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Drgan für die Interessen des werktätigen Volkes
Das Norddeutsche Bolksblatt erscheint täglich mit Ausnahme der Tage
nach Sann - und gejetzluken, Feiertagen . — Abonnemeutspreis bei Voraus-
bezahlung für einen Monat cinschl. Brmgcrlohn 1,20 Mk, bei Seibst-
abkolen von der Expedition 1,10 Mk., durch die Post bezogen vierteljährlich
3,60 Mk., für zwei Monate 2,10 Mk., monatlich 1.20 Mk. einschl. Bestellgeld.

Redaktion nnd Hauptexpedition Peterstr. 76
Fernsprechanschlutz 88, Amt Wilhelmshaven

— — Filiale Miiicnstvatze S4. —-

Bei den Inseraten wird die 7-gespaltene Petitzeile oder deren Raum für
die Inserenten in Rüstringen -Wilhelmshaven und Umgegend, sowie der
Filialen mit 25 Pf . berechnet, für sonstige auswärtige Inserenten 33 Pf .;
bei Wiederholungen entsprechenderRabatt . Größere Anzeigen werden tags
vorher erbeten. — Platzbestimmungen unverbindlich . Rekiamezeile 85 Pf.
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Iie AMsü KG 8MW
Zu der gleichen Zeit, in der Wilson seine Botschaft an den

Kongreß richtete, fand i-n London eine wichtige Sitzung des
Unterhausesstatt. Sie begann mit der Feststellungder herr¬
schenden Meinungsverschiedenheitenzwischen dem Premier¬
ministerLloy George und dem Führer der Liberalen, Herrn
Asquith. Asquith forderte Auskunft übcr di -e Be -
schlüsse bezw . den Charakter des Kriegs¬
rat e s Äe r Entente in Versailles.

Der Premierminister Lloyd George erhob sich darauf zu
einer umfangreichen Rede, in der er zunächst auf die Reden des
deutschen Reichskanzlers Hertling und des österreichisch-ungari¬
schen Ministers des Aeußeren Grafen Ezernin cinging. Er
gab sich große Mühe, an den von den beiden genanntenStaats¬
männern gemachten Ausführungen vorbei zu reden. So stellte
er unter anderem die Behauptung auf, Graf Hertling habe in
seiner nculichen Reichstagsrede verlangt, Großbritannien
müsse seine Kohlenstationen auf der ganzen
Welt aufgeben.  Das ist natürlich unrichtig. Graf Hert¬
ling hat eine solche Forderung nicht erhoben, aber er l>rt an
Hand der sogenanntenallgemeinen englischen Kriogsziele, die
sich angeblich auf Recht, Gerechtigkeit und Selbstbestimmung
ausbauen sollen, darauf hmgewiesen, daß bei ehrlicher Aus¬
legung dieser BedingungenEngland feine überseeischen Kohlen¬
stationenaufgchen müsse. Das ist natürlich ganz etwas ande¬
res als Lloyd George behauptet.

Er nannte dann wieder die Kriegsziele der Alliierten „ge¬
recht und mäßig" und er bedauerte, daß Herklingund Czermn
nicht erklärt haben, darauf eingehen zu wollen. Diele gerechten
und mäßigen Ententekriegsziele sind sattsam bekannt. In
ihnen wird verlangt: Rückgabe von Elsaß-Lothringen, Ent-
lchädigunr Belgiens und Wiedergutmachung, Abtretung,öster-
reichisch-ungarischen Gebietes au Italien , Abtrennung Ar¬
meniens nnd Arabiens von der Türkei, im übrigen Selbst¬
bestimmungsrechteinzelner Gebietsteile der Mittelmächte, das
ebenfalls leicht zur Losreißung führen tonnte, kurz: alles
Dinge, die einseitig die Mittelmächte in ihrem
Bestände aufs schwerste  s chä d i g s n m ü j se n.
Kein Wort aber darüber, ob die Alliierten die deutschen,Kolonien
wieder herausgeben und ob sie die Grundsätze, die auf die
Mittelmächteund ihre Verbündetenangewandt werden sollen,
auch auf sich selbst anwendenwollen. Und dann heuchlerisches
Bedauern und Verwundern darüber, wenn die Mittelmächte
sich diesen Bedingungen nicht unterwerfen. Das wiederholte
sich auch in dieser neueste!, Rede des englischen Minister¬
präsidenten. Wir halten Lloyd George für zu klug, als daß er
nicht wissen und begreifen sollte, um was es sich handelt und
weshalbdie Mittelmächte seine Friedensrezepteablchneir.

Lloyd George wandte sich dann dem Hauptpunkts seiner
Rede zu, nämlich der Versailler Konferenz -und
ihren Beschlüssen.  Er begründeteihren Zweck folgender¬
maßen:

Rußland ist inzwischen aus dem Kriege ausgeschieden.
Seitdem hat eine sehr beträchtliche Anzahl von
deutschen Divisionen  gegenwärtig die Ostfront ver¬
lassen; sie ist nach dem Westen gebracht worden . Die Lage ist
sehr viel bedrohlicher, als sie damals war . Die Alliierten sind
in Versailles zusammengekommen , uni die besten Mittel zur
Begegnung dieser Bedrohung im Jahre 1918 zu beraten . B i s
zu diesem Jahre besaßen die Alliierten die-
überwältigende Mehrheit.

Stufenweise und sogar rasch, hat diese Ueberlegenheit nach¬
gelassen, besonders während der letzten Wochen, trotz der von den
Deutschen den Russen gegenüber eingegangenen Verpflichtun¬
gen, daß während des Waffenstillstandes keine Truppen von der
Ost- nach der Westfront abgezogen werden sollten. Sie wurden
so schnell wie dies die Eisenbahn oder andere Verkehrsmittel ge¬
stattet , befördert , und das müssen wir uns auch vor Augen hal¬
ten , wenn wir über die Friedensbe 'dingungen sprechen. (Bei¬
fall .) Denn das hat einen tatsächlichen Einfluß auf die Bürg¬
schaften. Das war die Lage, der wir uns in Versailles gegen¬
über befanden . Bis zu diesem Jahre war kein Angriff denkbar/
den die Deutschen gegen unsere oder gegen die französische
Armee ausführen konnten , der nicht in der Hauptsache durch
Reserven jeder der beiden Armeen pariert werden konnte. Die
Lage ist durch die außerordentlichen Verstär¬
kungen , die vom Osten nach dem Westen ge¬
bracht wurden , vollständig verändert.  Die Ver - »
tveter der Alliierten in Versailles mußten die besten Methoden >
erwägen , um der Lage Herr zu werde». Sie hatten mit einer
Lage zu tun , wo es absolut wesentlich ist, daß die ganze Kraft
der alliierten Armeen von Frankreich , England , Italien,
Amerika — für diL Stelle , wo der Angriff kommt, verfügbar
wäre . Wo wird  d e r An  g r i f f ko m me n?  Hier oder
dort ? Wer kann es wissen? Alles, was mau weiß, ist, daß er
vorbereitet Warden ist. DerFe im dhathinter sich ein
riesenhaftes E i s e n b a h n s y st e m, wodurch der
Angriff hier oder dort zur Ausführung kom¬
men kaum -Es war wesentlich, daß Anordnungen getroffen
wurden , durch die die Alliierten mit ihrer Armee als euer
filzigen  operieren konnten, um der Gefahr und der-
Drohung , wo sie kommen, zu begegnen. Das war das Pro-
Llem, dem wir in Versailles gegenüberstauden . Wenn wir es
acht behandelt hätten , würden wir uns einer roben Pflich :-

berlehung schuldig gemacht baben.
Was ist dcrt geschehen? In der alten  Konferenz , me

Mir vertraut war , traten die militärischen Mitglieder zusam¬

men . Die Zivilinitgliedcr trafen sich an anderer Stelle und die
militärischen Mitglieder erschienen dann mit einem fertigen
Schriftstück, das ihre Entschlüsse ausdrückte . Ich kann nicht ver.
hehlen, daß die Erörterung der Kriegführung auf einer der¬
artigen Konferenz eins bloße Farce  war . Nun traten
zwecks Erreichung einer Entscheidung die Zivil - und militäri¬
schen Mitglieder auf vier bis fünf Tage zusammen , die Höchst¬
kommandierenden und Stäbe der militärischen Vertreter eben¬
so wie die Ministerpräsidenten . Während aller dieser Tage
fand eine breite Erörterung statt , an der die militärischen Mit¬
glieder ebenso freimütig teilnahinen wie die Zivilmitglieder , und
der Gedankenaustausch hielt während der ganzen Zeit an . Ich
kann sage!' , daß -das Ergebnis ein völlig einmütiges
war . Es gab keine gegenteilige Meinung  bei
irgendeiner getroffenen Entschließung . Im Hinblick aus diese
kritische Aktion, die über den Umfang der Versailler Vollmachten
unternommen worden ist, muß . ich mit Vorsicht sprechen, weil
ich über militärische Entscheidungen des Kriegs-
rat es  spreche. Ich wünschte, daß es irgend jemand in Deutsch¬
land gäbe, der die deutschen  Entschlüsse in den Zeitungen
veröffentlicht . Der Mann , der das täte , würde uns erzählen,
zu welchen Maßnahmen die Oesterreicher und die Deutschen
übereingekommen seien zu dem Zweckdes wirksamsten Angriffes
auf unsere Streitkräfte . Er wäre den Alliierten zwanzig
Armeekorps wert . Ich muß mit Vorsicht über die Kriegs¬
konferenz frechen, und lieber , als daß ich dem Feinde Informa¬
tionen z-nkominen ließe, möchte-ich, daß die Verantwortung auf
anderen Schultern läge als auf den memigen.

Lloyd George beschwor dann das Unterhaus, ihm weitere
Mitteilungen, die einem Landesverrat gleichkämen, zu ersparst!.
Er tat das in einer Weise, daß Asquith dazwischen rief: „Ich
muß leider unterbrechen, aber ich muß in schärfster-Weise gegen
die-gegen mich erhobene UnterstellungEinspruch etlichen. Ich
habe um keine derartige Mitteilung ersticht. Meine Frage war
nur, in welcher Hinsrchtdie B ef u g n i ss e d i e ses
Rates beständig erweitert worden find ."
Aber auch dieser Zwischenruf löste Herrn Lloyd George die
Zuyge nicht. Er verlangte zum Schluß freie Hand in der
Kriegführung, wenn sie überhaupt erfolgreich möglich sein wllte.

Die -Meimm-gsverschiodenheit mit Asquith blieb ungelöst.
Es ist anzi'nehmen, daß die Dinge zu einer Krise treiben
werden.

«-

Eine Sensationsmcldmlg.
Bremen, 14. Febr. Die Wes.-Ztg. läßt sich aus Rvtt-er-

bam melden: Aus zuverlässiger Londoner Quelle erführt unser
Korrespondent!, daß man in dortigen Regierungskreiseu seil
einigen Tagen von der außerordentlichen Bedeu¬
tung  spricht, die einer englischen -Staatskommis¬
sion  beizumessen ist, die am 8. oder 9. Febr. in Washing¬
ton eintreffen sollte. Die Kommission ist im Aufträge
Lloyd Georges  kürz nach dessen Rückkehr von der letzten
Pariser ' Besprechung abgereist.  Sie hat den Auftrag, der
amerikanischen Regierung die Lage der Entente auf
politischem und wirtschaftlichem G eb ie te ver-
traulich klarzu legen  und von der amerikanischen Re»
gierung eine Antwort  zu fordern, ob man den Weg
zum Frieden besch reiten solle oder ob
Amerika es rechtfertige und verantworte , die
ungeheuren Anstrengungen,  die zur Erreichung
des Zieles von Versailles und Paris beraten wurden, und die
ka u m. -ausführb  a r seien, durchzufü  h r en. Es cheißt,
daß i-n Paris keine Beschlüsse über die durch die lange Krisgs-
dauer notwendigenRüstungen gefaßt worden seien. Man
wollte die Verantwortung nicht tragen, ohne vorher von
Amerika die sichere Garantie zu erhalten, daß Amerikaalle,
Beschlüsse der Alliierten gutheiße. Die englische Kommission
vertritt nur englische Interessen nnd hat vom englischen Ka¬
binett bestimmte Weisungen erhallten, die sich auf die Vorberei¬
tung für den allgemeinenFrieden beziehen. Es -wird dabei
u. a. -darauf hingewiesen, daß es f ü r England unmög-
lich sei , in die gänzliche Rückgabe einzelner
deutscher Kolonien zu willigen, -weil die englische
Negierung gegenüber den Dominions g e w i ss e P fl i cht en
eingegangensei, Lloyd George mit Asquith und Lansdowne
die Vorschläge, die die Kommission twerbringt, beraten, so daß
sie in England keinen Widerspruch finden werden, wenn der
Schritt mißlingt. Es heißt, auch die französische Regierung
wünsche eine eigene Kommission  nach Amerika zn sen¬
den, sobald feststche, daß Amerika mit dem englischen Vorschläge
einverstanden sei. Ob Wilson seine jetzige Rede aus Grund der
Vorschläge der englischen Kommission entworfen'hat, ist augen¬
blicklich nicht festzustellen. Von anderer Seite erfahre ich, daß
auch Ba-lfonr die Absicht hatte, abermals nach Amerikazu
reisen, um mit der amerikanischen Regierung die ersten Fragen
zu besprechen und zu beraten.

Dis JeinsöllniOlWm̂ .
Die Räteregierung baut den Krieg energisch ab, wie wir

erwartet haben. In einer langen Kundgebungan das russische
Volk gwt Trotzky die Beendigung des Kriegszustandes mit
den Zentralmächten bekannt. Wie die No-uvelle Correspcmdcmce
behauptet, heißt es ist -der Kundgebungunter anderem:'

„Genossen! Die Friedensverhcmdlungcn sind zu Ende.
Deutschland und Oesterreich-Ungarn wollen über die Gebiet«
und ihre -Bevölkerung , die sie sich mit Waffengewalt cmgeei-gnet
baben , herrschen. Die russische Volksautorität der Arbeiter und
Bauern kann ihre Zustimmung hierzu nicht geben. Einen
Bauern kann ihre Zustimmung hierzu nicht geben. Einen solchen
Frieden können wir nicht unterzeichnen . Wir wollen  aber und
wir können auch nicht einen Krieg fort setzen,
der durch eine Bereinigung von Machthabern und Kapitalisten
heraufbeschworen wurde . Im Namen der Negierung der
Sowjets , der Volkskommissare und der russischen Republik brin¬
gen wir den Regierungen und den mit uns im Krieg stehenden
Völkern ebenso wie den neutralen Ländern zur Kenntnis ) daß
wir uns weigern,  ein Annexionsabkommen zu unter¬
zeichnen, und daß Rußaud seinerseits den Kriegszustand
mit 'Deutschland , Oesterreich-Ungarn , der Türkei und Bulgarien
für beendet erklärt.  Gleichzeitig erhalten die russischen
Truppen den Befehl , an allen Frqnten vollständig zu
demobilisiere n."

Ton und Form der Kundgebung fallen nicht weiter auf
-nach dem Vorangegangenen in Brest-Lit-owsk. Sie sind i-m
Standpunkt Trotzkys und seiner Regierung begründet. Damit
bestätigt sich-das von uns betonte, nämlich, daß die formlose
Beendigungdes Krieges durch Rußland nichts als einen leeren
Protest bedeuten soll.

Die russische Regierung hat die Durchführung der be¬
schlossenen Demobilisationder russischen Armee dem Kommissar
für Kriegswesen, Tybienko, übertragen, der sich sofort mit
Myasnikolw, dem Stellvertreter Krylenkos, in Verbindung ge¬
setzt hat, um die Entlassung der einzelnen Jahrgänge zu be¬
schleunigen. Bezeichnend ist allerdings hierbei, wie durch den
Zwang der Verhältnissedie bolschewistische Regierung bei der
Demobilmachung zn einer Maßnahme veranlaßt worden ist, die
in ausgesprochenen! Gegensatz zu einer alten demokrati'chm
Forderung steht. Zn einem besonderen Tagesbefehl ordnete
Tybienko nämlich an, -daß alle -aus der Armee ausscheidenden
oder von der Front zu rück kehrenden Soldaten ihre Waffen
abzu liefern  haben. Diese Maßnahme, die zu den früheren
Verfügungenim Gegensatz steht, wird damit begründet, daß die
Ausschreitungenund Plünderungen -der entlassenen Truppen
die Sicherheit ustd Ruhe der Zivilbevölkerung auf das schwerste
gefährden.

Inzwischenzeigt sich auch, daß es richtig war, die deutsche
Spezialkommission in Petersburg nicht nach dem Drängen der
Alldeutschen abzubernfen. Es heißt, daß die Mitglieder der
deutschen WirtschaftSabordnung in Pecersburg eine sehr rege
Tätigkeit entwickeln. Die Abordnung führt außer den Ver¬
handlungen mit dem Smolny-Jnstitut Besprechungen mit den
Vertretern der .bedeutendsten politischen Gruppen, um sich-ein

' möglichst klares Bild über die wirtschaftliche Lage und die zu¬
künftigen Handelsbeziehungen zn machen.

Von der Kaukasusfront meldet die Agentur Milli in
Konstantinopel offenbar amtlich, „daß nach Abschluß des
Waffenstillstandes die russischen Truppen die
A b g r e n zn n g s l i n i e n nach und nach verlassen
und sich ins Innere zurückziehen oder sich auf Booten über¬
setzen lassen. Banden mit Kanonen und Maschinengewehren,
deren sie sich bemächtigenkonnten, begehenplanmäßig grau¬
same und barbarische Handlungen gegen osman.ische Unter¬
tanen in den von russischen Truppen entblößten Gebieten.
Obwohl wir uns mehr als einmal amtlich an die Befehls¬
haber der Kaukafusarmee mit dem Ersuchen gewandt haben,
dieser Lage ein Ende zu machen und trotzdem wir von ihnen
Antworten mit dem Versprechen erhalten hatten, daß die er¬
forderlichen Maßnahmen ergriffen werden würden, hat sich
in der Folge der gemischte Waffenstillstandsausschuß, der in
der Ortschaft Kilkit, 16 Kilometer östlich von der Abgren¬
zungslinie zusammengetretenist, in den letzten Tagen wieder
einmal in einem von allen Mitgliedern Unterzeichneten
Protokoll an den Befehlshaber unserer Kaukasusarmee ge¬
wandt, um ihn um Schutz gegen diese Banditen zu bitten.
Angesichtsdieser Tatsache und im Hinblick darauf , daß die
Gebiete, in denen diese Grausamkeiten verübt werden, von
russischen Truppen entblößt sind, die die von dem russischen
Oberbefehlshaber versprochenen notwendigen Maßnahmen
durchführen könnten und daß die von den genannten Ban¬
diten verübten barbarischen Handlungen täglich an Umfang
zunehmen, ist dem Befehlshaber unserer Kaukasusarmee der
Befehl  erteilt worden, zu wirksamen MatznaH-
men zur Sicherung der Ehre von Besitz und
Leben unserer Landsleute in dem von den
RussengeräumtenGebiet gegendiesefeind-
lrchen -Handlungen und zur U n f r e cht e r h a l -
ti ! n g d e r S i ch erh ei t i n de n genannten Ge¬
genden zu schneiten.  Infolge dieser Maßnahmen
herrscht jetzt Ordnung im Gebiet Kilkit  und bis zur Linie
Caußo-Sodak."

AuS dem Kaukasus.
Bern, 16. Febr. Von unterrichteter Petersburger Seite

wird dem Berner 'Bund berichtet: Die Bildung eines
griechischen Armeekorps im Kaukasus  wurde
von den Regierungsbehörden in Tiflis  anerkannt . Die
vierte russische Division erhielt Befehl, dem genannten Armee¬
korps alles nötige Kriegsmaterial zur Verfügung zu stellen.



Die Matrosen griechischer Herkunft , die in der russischen
Schwarzmeerflotte dienen , wurden ermächtigt , in das griechische
Korps . einzutreten . Der russische Universitätsprofessor
Spiliotis,  von Herkunft ein Grieche , wurde mit der Lei¬
tung des Korps beauftragt . Zweck der Gründung dieses grie¬
chischen Korps ist, die griechischen Interessen in der- Gegend
des Schwarzen Meeres zu unterstützen , wo eine unabhängige
griechische RepWlik gegründet werden soll.

*

Beschlagnahme des Bankguthabens des britischen Botschafters.
Kopenhagen , 13. Febr . Berlinske Tidende meldet aus

London : Dte Regierung hat das Bankguthaben des
britischen Botschafters  in Petersburg beschlag¬
nahmt,  und zwar so lange , bis die russische Negierung von
England erzwungen haben wird , daß sie frei über die russischen
Guthaben in der Bank von England verfügen kann . Die eng¬
lische Regierung will jedoch die russischen Depots als Sicherheit
des enormen Verlustes , den Großbritannien in Rußland er¬
litten hat , behalten.

Die Me i«her Mise.
Die Nachrichten Wer die Ereignisse in der Ukraine nach

dem vollzogenen Friedensschluß sind nur spärlich . Zunächst
sind die in Kiew beglaubigten Offiziere der Alliierten zurück¬
berufen . An der ukrainischen Front standen 35 Offiziere in
leitenden Stellungen . Die Entente -Offiziere sind am Sonn¬
abend abgereisi . Trotzdem aber hält ' sich stach einer Reuter-
meldnng ans London die englische Regierung nicht für ver¬
pflichtet , den Frieden zwischen den Oester-
reichern und Deutschen einerseits und denen,
die d?n Frieden „im Namen der Ukraine " abgeschlossen haben,
anderseits , anzuerkennen.

England will wahrscheinlich erst die Entwicklung der
mnereic ukrainischen Krise Mvarten . Diese Lösung ist noch
nicht eingetreten . Nach einer Meldung des Berner Bund sind
die in Jetaterinoslaw zur Gründung eines russischen Verban¬
des zur Verteidigung gegen die Mariinalisten geführten Ver-
''handlungen erfolgreich zu Ende geführt mit dem Ergebnis,
daß alle füdrussischen Republiken gemeinsam gegen die Bolsche¬
wisten Vorgehen werden , -daß demnächst eine gemeinsame
Armee gebildet werde , die dazu verwendet wird , Südrußland
von den Maximalisten gänzlich zu säubern . Immerhin macht
das genannte Blatt auf folgendes aufmerksam : „Die Macht¬
frage in der Ukraine ist noch nicht gelöst. In Charkow,
Pöltawa , Odessa und Tfchernigow sind noch die Maximalisten
Zerren der Lage . Selbst in der Umgebung von Kiew ist keine
endgültige Entscheidung gefallen . Mit der völligen Demobili¬
sierung aller Streitkräfte an der Grenze wird sich der Bürger¬
krieg auch in der Ukraine verschärfen . Die junge ukrainische
Republik hat schwierige innere Aufgaben zu lösen, bevor sie
nach außen in eine große Handelspolitik eintreten kann ."

DieM iü MM.
Finnland und Schweden.

Stockholm , 12. Februar . (Eig . Bericht .) Trotz fortgesetzter
Siegesberichte ist die . Tatsache unverkennbar , daß die Lage
d er b ü r g er l i ch e n finnischen Regierungsehr
ungünstig  ist . Gut unterrichtete Kreise erklären hier ge¬
radezu , daß die Situation der Weißen Garde verzweifelt werde,
wenn ihr . nicht unverzüglich Waffen und Munition zngeführt
wenden . AftoWladet ' erklärt , es fei besser , der Bolschewismus >
werde jetzt auf finnischem Boden niederKschlagen als nachher
aüf schwedischem. Die liberale Presse , besonders Dagens
Nyheter , ermannt sich, dieser Scharfmachecei entgegenzutreten,
wobei ihr die 'wachsende Stärke der von der linkssozialistischen
Organisation geschaffenen Gegenaktion behilflich ist. In diesen
Kreisen gibt man der Meinung Ausdruck , daß eine Intervention
eine ichwere innere Krise Hervorrufen würde . In der Provinz
hoben gestern eine Anzahl Protestoersam mtun gen
stattgefunden , die teilweise Massenbesuch aufzuweisen hatten.

FerrrStstsir.

Die Revolution im „Gothaischcn ".
Die großen Ereignisse unserer Lage werfen ihre Schat?

ten sogar bis in den Gothaischen Hoskalender , dem Adreß¬
buch der blaublütigen Erdbewohner . Viele von ihnen haben
in diesen schweren Zeiten etwas gelitten . Einigen ist sogar
der Berus , Würde und Wirkungskreis abhanden gekommen.
Jedenfalls zeigt sich im neuen Hofkalender eine bemerkens¬
werte Unsicherheit und sogatr, was man nur mit Verwunde¬
rung feststellen kann , eine recht mangelhafte Kenntnis der
Tatsachen . In der ersten Abteilung wird das Hans Holstein-
Gottorp -Romanow nach wie vor als regierende Linie äuf-
geführt ; Nikolaus II . erscheint mit allen seinen Titeln.
Vielleicht zum letzten Mal funkeln , „märchenhaften Glanzes"
die Kronen von Moskau , Kiew , Wladimilr , Nowgorod,
Kasan und Astrachan , die der Erbe Monomachs mit unzäh¬
ligen anderen vereinigte ; selbst der „Erbe zu Norwegen ",
als den sich die Zaren bezeichneten , fehlt nicht . Die Titu¬
latur ist nur , mm dis ehemals von deutschen Fürsten ver¬
liehenen militärischen . Grade verkürzt , während unter den
Auszeichnungen Nikolaus II . nach wie vor auch der
Schwarze Adlerorden erwähnt ist . Die Weltgeschichte verrät
sich nur durch ein dem Titel „Kaiser und Selbstherrscher
alletr Reußen " diskret vorgesetztes , „vorm ." , durch die Angabe
der Residenz (Kloster Abolak bei Tobolsk für die Familie
des letzten Zaren und , wahrscheinlich irrtümlich „Nonnen¬
kloster bei Kiew " für die Zarin -Mutter ) , sowie durch die Be¬
merkung „des Thrones entsetzt März 1917 " . Diese Fassung
ist so unrichtig , daß man Mühe hat , zu verstehen , wie sie in
den sonst diplomatisch genau geschriebenen Hofkalender hin-
eingeraten konnte . Nikolaus II . ist , wenigstens der Form
nach — die aber doch für die Redakteure des Kalenders maß¬
geblich sein mnß — nicht abgesetzt worden , sondern freiwillig
zurückaetreten ; das Datum dieses Vorganges ist dmchaus
nicht zweifelhaft , da die amtlich veröffentlichte Entsagungs¬
urkunde vom 2. (15.) März datiert ist.

Noch weit kühner springt der Hofkalender in der dritten
Abteilung (Diplomatisches Jahrbuch ) mit den Tatsachen
um . Daß das Reich „ehemals " eine „verfassungsmäßige

Stellenweise nahmen auch liberale bürgerliche Kreise an der
Stockholmer Protestaktion teil , dis die Form einer gewaltigen
Versammlung hatte und infolge Saalabtreibereien unter freiem
Himmel außerhalb der Stadt abgehalten werden mußte . Dagens
Nyheter bringt einen Artikel , welcher sich dagegen wendet , von
den finniichen Revolutionären als von Hooligans zu reden . Man
müsse das unterlassen , auch wenn Gewalttätigkeiten in Finn¬
land vorgekommen seien, denn an dieser Bewegung nehme die
sozialistische Partei mit der Parteileitung teil . Und mit dieser
Partei werde auch die bürgerliche Regierung verhandeln
müssen , um Finnland eine Stabilisierung seiner Existenz zu ver¬
schaffen. Politiken berichtet aus Tornea über Weißen Terror.
Am Freitag seien sieben Mann sistiert worden , darunter der
Volkskommissar Swietlitschny , der den rumänischen Gesandten
Diamande begleitete . Ein am selben Tage aus Schweden aus-
gcwiesensr Finne habe Swietlitschny zu retten versucht , sei aber
mit Verhaftung bedroht worden . Die Leiche Swierlitschny sei
dis ganze Nacht im Schnee liegen gelassen worden.

DikM in MW « M Wim.
Die Proteste gegen die Abtretung des Gouvernements

Cholm haben die ersten Politischen Rückwirkungen gezeitigt.
Der polnische  Ministerpräsident von Kucharczewski
hat dem Regentschaftsrat die Demission des Polni¬
schen Kabinetts  überreicht . Gleichzeitig ist der Direktor
der Polnischen Abteilung , Rostworowski , von seinem Posten
z u r ü ckg e t r e t e n.

Und in Wien  erklärten nach den Abendblättern auch
polnische Mitglieder des Herrenhauses , daß sie sich mit Rück¬
sicht auf die der Ukraine im Friedensvertrag zugestandenen
Grenzen der Opposition des Polenklubs im Abgeo-rdnetenhause
anschließen.

. Die Krise kann noch erheblichen Umfang annehmem Es
ist nicht unmöglich , daß darüber die ganze österreichische Regie¬
rung völlig stürzt , umsomehr , als nach dem .Wortlaut des
Frisdensvertrages die festgesetzten Grenzen gegenüber Polen
und Oesterreich -Ungarn zunächst unäbänderlich sein sollen. Es
ergibt sich daraus , wie notwendig eine Heranziehung polnischer
Vertreter zu den Friedensverhandlungen gewesen wäre.

, lieber das ehemalig russische Gouvernement Cholm , um
das der Streit geht , ist folgendes zu bemerken : Nach der rus¬
sischen Statistik von 1910 beträgt die Bevölkerung des Gou¬
vernements Cholm rund 800 000 Seelen , und setzt sich zusammen
aus 60 Prozent (480 000) Ukrainern und 20 Prozent Polen,
aus 14 Prozent Juden und 4 Prozent Deutschen sowie 2 Pro¬
zent Russen . Nach diesen Angaben ist der Polnische Anspruch
auf dieses Gouvernement ein recht problematischer.

Pslitifetze Ririrdfetz «»«»
Riistrkngen , 14 . Februar.

Die Vorwärts -Anklage . Die Anklage wegen versuchten
Landesverrats , die gegen die beiden Vorwärts -Rsdaktsure
Kuttnsr und Stampfer erhoben worden ist, sollte bekanntlich am
Mittwoch voriger Woche verhandelt werden . Die Verhandlung
wurde damals vertagt , weil sich Genosse Stampfer als Verfasser
des irrster Anklage stehenden Artikels gemeldet hatte . Sie sollte
mm am letzten Dienstag verhandelt werden . Kurz vor dein
Termin erreichte aber die Angeklagten dte Mitteilung , daß die
Verhandlung abermals vertagt sei. Die Angeklagten haben sich
nunmehr an das Gericht mit einer Eingabe gewandt , in der sie
um möglichste Beschleunigung der Behandlung der Angelegen¬
heit ertuchen.

Vier Kandidaten in Nieberbaruim . Für die Reichstags-
eMtzwcchl in Niederüarnim hat jetzt die Fortschrittliche Volks-
Partei den Eisenbahnhandwerker Otto Hossmann ausgestellt.
Die Nationailiberalen haben als Kandidaten den Stadtrat Dr.
Maretzky nominiert . Dadurch ist eine liberale Kompromiß¬
kandidatur hinfällig geworden , so daß sich in Niederbarnim
zwei liberale und zwei sozialistische Kandidaten gegenüberstehen.
Der Kandidat der sozialdemokratischen Partei ist Genosse Rrid.
Wissell , die Unabhängigen Präsentieren den bis kurz vor Kriegs-
begiNn bürgerlichen Parteigänger Dr . Rudolf Breitscheid.

Monarchie mit einem selbsthetrrlichen Zaren an der Spitze"
tUir , wird sorgfältig verzeichnet , darauf festgestellt , daß
Nikolaus II . abgedankt hat — ein unlösbarer Widerspruch
zur ersten Abteilung . Die aus früheren Jahrgängen des
Hofkalenders beibehaltenen Rubriken sind dann zum Teil
willkürlich ausgefüllt (Lenin wird als Ministerpräsident
und Oberbefehlshaber , Trotzky als Minister des Aeußern
bezeichnet , was ihren Titeln und Aemtern keineswegs ent¬
spricht ) , zum größeren Teil aber leür gelassen . Seltsamer¬
weise beläßt der Hoskalender den Kammer -Herrn und Wirt¬
lichen Staatsrat Fürsten Schtscherbatow als Chef der

^Hauptverwaltung des Reichsgestütswesens , was im alten
Regime eine Ministerstellnng wmr, auch führt er die Namen
der reich titulierten Präsidenten und Oberprokuratoren des
Vollziehenden Senats an , der natürlich von der Äolschewiki-
regierung nicht anerkannt wird '. So wird der Hoskalender
keinem gerecht . Er anerkennt den Bestand von Einrich¬
tungen , die mit der maximalistischen Staatsauffassung
durchaus unvereinbar sind , anderseits aber betrübt er jedes
legitimistisch fühlende Herz durch die Huldigung , die er den
Poryphäen der Revolution darbringt . ' Daß ein gänzlich
titelloser Herr Krylenko als Oberbefehlshaber im Krieg aus-
gesllhrt wird , bleibt auf jeden Fall in der Geschichte des
Hofkalenders eine denkwürdige Tatsache.

Ukraine , nicht Ukraine . Es darf vorausgesetzt werden,
daß jetzt jedermann die Ukraine , die zukunftsreiche Republik
in Südrußland , kennt , nur mit dem — ai — wissen die mei¬
sten nicht fertig zu werden . Die einen sprechen es wie ai,
die anderen wie ä , es ist aber ein ganz gewöhnliches ai wie
in Kaiser , Mai u . a . Die Ukraina ist ein Grenzland , ebenso
wie die wendische Ukerania , die jetzige Uckermark , ein Grenz¬
gebiet zwischen Wenden (in Brandenburg ) und Obotriten
(in Mecklenburg ) war . Dem russisch-wendischen Ukraina
entspricht bas südslawische Kraina oder Krajina , das jetzige
österreichische Kironland Krain . In Kroatien und Serbien
Hai das Wort noch die Bedeutung von Grenze , so heißt der
Nordwestzipfel von Bosnien , das sogenannte Türkisck-
Kcoatien , und die Nordostecke von Serbien (mit der Haupt¬
stadt Negotin ) Krajina , d. h. Grenzkreis.

Bildung eines türkischen Arbeitcrinnen -Bataillons . Die
Osmanische Vereinigung für Frauenarbeit veröffentlicht einen

Aus der VerfaffungSkommission des preußischen Ab-
georduetenhauses . Die Versassungskommission hat am
Mittwoch die Vorlage über die Zusammensetzung des
Herrenhauses in erstes: Lesung zu Ende beraten . Bezüglich
der Vertretung der Angestellten wurde beschlossen, daß zur
Vornahme der Präsentation der Vertreter dckr Angestellten
aus den Vertrauensmännern der Versicherten bei der Reichs¬
versicherungsanstalt füir Angestellte Präsentationskorper ge¬
bildet werden . Die Bildung der Präsentationskörper und
die Bestimmung der Zahl der von den einzelnen Körpern zu
präientierenden Mitglieder erfolgt durch königliche Verord¬
nung . Die Minister des Innern und für Handel und Ge¬
werbe sind ermächtigt , für die Ausübung des Präsenta¬
tionsrechts weitere Vorschriften zu erlassen . Ferner beschloß
die Kommission , daß das Gesetz gleichzeitig .mit dem Gesetz
betr . die Wahl zum Hause der Abgeordneten in Kraft tritt.

lieber alle anderen Anträge , besonders auch über einen
fortschrittlichen Antrag , der dem Könige das Recht gibt , die
Mitgliedschaft derjenigen Mitglieder des Herrenhauses auf¬
zuheben , welche auf Präsentation berufen worden sind,
wurde die Abstimmung ausgesetzt . Am Donnerstag soll die
Beratung der eigentlichen Wahlrechtsvorlage beginnen.
Hierzu sind bsceits eine große Reihe von Anträgen ern-
gereicht.

Ankündigung der Wahlreform in Braunschweig . Der
braunschweigische Landtag wurde gestern mit einer Thron¬
rede eröffnet , in der das neue Wahkreformgesetz angekündigt
Wird . Es heißt darin:

„Demgemäß sollen einerseits die allgemeinen Wahlvor-
schristen sich auf das allgemeine , gleiche Wahlrecht
der braunschweigischen Staatsangehörigen , männlichen  Ge¬
schlechts gründen , ohne Rücksicht auf Stand . oder Einkommen,
aber mit dem Erfordernis einer gewissen Dauer
des Wohnsitzes im Herzogtum.  Das Wahlrecht ist
dabei nach wie vor aufgebaui ans der Bildung solcher Wahl¬
kreise , die im wesentlichen eine Einheitlichkeit der öffentlichen
Interessen aufweisen . Für die Stadt Braunschweig  Hut
der Grundsatz der Verhältniswahl  vorgeschlagen werden
können . Andererseits ober sind , wie zuvor , berufsstän¬
dige Wahlen  vorgesehen , wenn auch teilweise in zeit¬
gemäßer anderer Zusammensetzung . Insbesondere sollen fort¬
an Abgeordnete der sich auf das ganze Land erstreckenden
öffentlichen Körperschaften der Landwirtschaft , des Handels , des
Handwerks und des Arbeitertums berufen werden ."

Nach dieser Vorbüreitung wird in Braunschweig eine
Vorlage erscheinen , die von einen : wirklichen allgemeinen,
gleichen , geheimen und direkten Wahlrecht weit entfernt ist
und erheblich hinter der preußischen zirrückbleibt . Gegen
eine solche.Halbreform wird sich das btraunschweigischö Volk
sicher energisch wehren.

Lokales.
Rüstringsn , 14 . Februar.

Anzeigen Privater über K eidungsstücke.

Aus Zeitungskreisen ist beim Stellvertretenden General¬
kommando Klage geführt , das PWlikum sei darüber ungehal¬
ten , wenn seitens der Zeitungen die Aufnahme von Anzeigen
verweigert würde , in denen Privatpersonen getragene oder
nichtgetragene Kleidungs - und Wäschestücke, , Uniformen und
Stiefel zu kaufen suchen oder anbieten . Demgegenüber weist
das Generalkommando daraufhin , daß den Zeitungen die Auf¬
nahme derartiger Anzeigen verboten ist. Es dürfen nur be¬
hördlich zugelassene Personen und Stellen die genannten
Gegenstäirde käuflich erwerben oder veräußern . Zuwider¬
handelnde können mit Gefängnis oder Geldstrafe bestraft wer¬
den . TWw Maßnahme beruht aus einer Bekanntmachung des
Stellvertretenden Reichskanzlers und soll den Kommrmalver-
bänden Gelegenheit geben, größere Bestände Von gebrauchter
billiger Kleidung und Wäsche zu sammeln , um in der Lage zu
sein , die Bevölkerung und namentlich die aus dem Felde heim-
kehren'den Krieger angemessen versorgen zu können.

Der 4. Reformationsvortrag findet nicht am 18. Februar,
sondern am Sonntag den 17. Februar , abends 8.15 Uhr , im
Raljhaussitzrmgssaal in der Wilhelmshavener Straße statt . Es
wird der Pfarrer Go garten aus Thüringen Wer : Reformation
und sozialer Hedauke sprechen.

Ausruf , worin alle Frauen von 18 bis 30 Jahren eingeladm
werden , sich für das kürzlich geschaffene Arbeiterinneu -Bataillon
einschreiben zu lassen. Dem Vakit zufolge wird das Bataillon,
das nach Zulassung der türkischen Frau zum Handel , zum Be¬
amtentum , zu öffentlichen Neustem , dem Roten Kreuz und
anderen Dienstzweigsn , das Eintreten der Frau in die Armee
eröffnete , dem Ersten Korps zugeteilt sind, den Namen Erstes
Arbeiterinnen -Bataillon tragen . Das Offizierkorps und das
Mssichtspersonal werden anfänglich aus Männern bestehen, die
stufenweise durch Frauen ersetzt werden . Das Bataillon wird
täglich acht Stunden hinter der Front arbeiten.

Kitten von Metall mit Kupseramalgam . Zu >m Kitten von
Metall eignet sich ganz besonders Kupfer« nalgam . Els wer¬
den die blankgemachten Metallstücke nach dem Ausbringen des
Amalgams gegeneinandergepreßt und 'mften dann so fest, als
wenn sie miteinander verlötet wärm . Zur Herstellung des
Amalgams bringt man nach Licht und Lampe Zinkstreisen in
eine Lösung von Kupfervitriol , wäscht dann das als zartes
Pulver gewonnene Kupfer und behandelt es mit einer Löiün 'g
von salpetersaurem Quecksilberoxydul . Dem mit heißem
Wasser Wergossenem Kupfer wird Quecksilber zugeführt , bis
sich durch Kneten eine plastische Masse bildet . Beim Festwerden
wird das Kupferamargam so hart , daß es sich wie Gold
polieren läßt . In kochendem Wasser wird es weich und so
bildsam , daß es zum Abformen verwendet werden kann.

Ein gefährlicher Kriegsersatz für Weichlot . In der Ge¬
sellschaft der Aerzte in Wien - machte Dr . Nernbcrg auf zwei
Fälle von Quecksilbervergiftungen aufmerksam , die bei Arbei¬
tern austmten , welche mit der Erzeugung eines neuen Löt-
metalles zum Weichlöten beschäftigt «waren , das aus einer Le¬
gierung von Blei , Kadmium und Quecksilber besteht . Letzteres
stellt den -Kriegsersatz des Zinns dar , das sonst den Haupt¬
bestandteil des allgemein gebräuchlichen Weichen Lotes bildete.
Da weiches Lot einen sehr großen Vevwendungsbereich hat,
nich. nur in der Spenglerei , sondern fast in der gesamten
Metalltechnik gebraucht wird , ist diese Feststellung von Be¬
deutung . Es ist nämlich zu befürchten , das später auch Queck¬
silbervergiftungen bei verichiedenen Handwerkern eintreten und
schließlich, wenn Küchengeräte damit gelötet werden , auch
ökonomische Quecksilbervergiftungen Vorkommen werden.



Die hohen Fleischprelse in Rüstrmgen. Im TprMaa -l der
WtthelmshavenerZeitung wird in einer Zuschrift aus Rüstrm¬
gen dargelsgt, daß der Ft-eischpreis in Rüstrinstenzu hoch sei.
Es -wiöd ausgeführt, daß die Stadt in der Preisgestaltung des
Fleisches das getan habe, was man den Schlachtern zu tun ver¬
weigert habe. Wenn die Unterlagen, auf Grund deren der
Artike'lschreiber feine Schlußfolgerungenzieht, richtig sind, dann
ist feine Kritik berechtigt. Auf eine Anfrage beim Kriegsver-
forgungsamt wird uns mrtgeteilt, daß die Unterlagen nicht
richtig feien und daß eine Richtigstellungerfolgen werde. Ist
das geschehen, werden wir auf den Artikel zurückkommen.

Unaufgeklärt ist noch immer der Mord an der Frau
Schelper. Der Verdacht der Täterschaft hatte sich auch auf
die Tochter dar Ermordeten gelenkt. Wie verlautet, konnte
er aber gegen sie nicht aufrecht erhalten werden.

Fahrplmmndermkg. Vom 15. Februar an wird der Werk-
kagszug Nr. 8, von Varel jetzt7.04 vormittags nach Wilhelms¬
haven, von Varel bis Sande 4 Minuten früher Verkehren, also
um 7.00 von Varel Mahren.

Tie Kriegsunterstützung vorehelicherKinder. Heber
die Frage, ob voreheliche Kinder der Ehefrau eines Kriegs¬
teilnehmers einen Anspruch auf Kriegsunterstützung be¬
sitzen, hatte das Bundesamt in einem Rechtsstreit zwischen
den Ortsarmenvekbänden Waüdshut und Rüstringen zu befinden.
GeorgineW. war in erster Ehe mit Otto S . verheiratet, von
dem sie seit 1914 getrennt lebte. Sie besaß ein voreheliches
Kind Karl L. und' ferner vier Kinder, die in den Jahren 1902
bis 1912 geboren waren und mangels Anfechtung der Ehelich¬
keit als Kinder des -S . gelten. Da der Landarm-enverband Han¬
nover den Standpunkt vertrat, die Mutter fei armemechtlich
selbständig und landarm, hatte er für Karl L. seit November
1909, für Franz S . feit August 1911 Armenpflsgekosten ge¬
tragen. Seit dem Jahre 1906 lebte die Mutter mit W. in
wilder Ehe. Im Juli 1913 begab sie sich mit W. und zwei
Kindern nach der Schweiz. Dann ging sie wieder mit W. allein
nach Deutschland zurück. Schließlich kamen im April 1914 die
Köcher auch wieder nach Deutschland und erhielten Verpflegung
am Ilebernahmeort. Waldshut machte nun für die vom 3.
August 1914 bis zum 3. März 1916 entstandenen Kosten gegen
Rüstungen ErstatttmgsanfprüchegiÄend, da die Mutter der
Kinder am 3. August 1914 mit W. die Ehe eingogangenfei,
dessen Unterstützunstswohnsitz sich in Rüstungen befinde. Wst-
ungsn betonte hingegen, es handle sich um Kriegsunterstützung
und nicht um Armenpflege, da die Einberufungdes W. am 1.
August 1914 erfolgt sei. Der Bezirksausschuß gab auch der von
Waldshur erhobenen Klage statt und hob hervor, daß die Ge¬
schwisterS . keine Kuegsuntorstützungbeanspruchen können. Das
Bundesamt schloß sich diesem Urteil an und machte geltend, den
vorehelichen Kindern der Ehefrau eines Kriegsteilnehmers
könne  zwar eine Kriegsunterstützunggewährt werden, ein
Zwang bestehe aber nicht. Es mangele an einer dM,»gehenden
Voraussetzung, daß die GeschwisterS . von ihrem Stiefvater
unterhalten worden seien, oder daß das Unterh-altimgsbedürfnis
erst nach erfolgtem Diensteintrittm die Erscheinung getreten sei.
W. Habs schon vor seiner Einberufung den Kindern keinen
Unterhalt gewährt, als. er sie nicht wieder nach Deutschland mit-
nahm, sondern hilflos in der Schweiz zurückließ.

Die Sommerzeit wird in diesem Jahre mit dem
1. April beginnen und mit dem 14. Oktober endigen.
, Schöfsengcrichtssitzung. Die Frau des Wirts D. hatte

einen StM'fbefeht über 20 M'k. erhalten, weit sie einen Ssal-
plüschpale'tvt an eine nickst behördlich zugelassene Person ver¬
kauft hatte. Die Angeklagte will nicht gewußt haben, daß der-
artige Luxusgsgenstündeebenfalls unter die Verordnung betr.
Altbekleidung fallen. Sie wurde wegen unverschuldbaren Irr¬
tums freigesprochen. — Dem KesselschmiedS ., jetzt in Wehrden,
wirb zur' Last gölegt, auf der Torpedowerftein Fahrrad, sowie
Werkzeug, Leinen, Handtücherund Arbeitszeug entwendet zu
haben. Er erhält drei Wochen Gefängnis. — Durch Straf¬
befehl war gegen den HandlangerM. eine Gefängnisstrafevon
3 Tagen festgesetzt, weil er vop estmu Torpsdomatrosen40
Meter dünnes Grastvuwerk, daß dieser gestohlen hatte, ange¬
kauft hatte. Der Angeklagte ncchm den eingelegtenEinspruch
zurück. — Die Ehefrau M. war augeklagt, ihre Fenster nicht
ordnungsmäßig verdunkeltzu haben. Die Sache wurde zu-
ständigkeltshmberdom außerordentlichenKriegsgericht über¬
wiesen. — Wogen Beleidigungder Frau des Depotwächtecs G.
erhält die Frau L. 10 Mk. Geldstrafe oder 2 Tage Gefängnis.

Schreiben Sie schlecht? Unter dieser Ueberschriftbietet
der Verlag Kula, Neukölln, in allen Zeitungen größerer
Städte eine „Schönschnellschreibinethode" an. Die Zenbrat¬
stelle zur Bekämpfung der Schwindelfirmen in Lübeck warnt
vor Ankauf des wertlosen Heftchens, das mit Nachnahme
st? 0 Mark kosten soll. Geschädigte wollen der genannten
stelle ihre Erfahrungen mitteilen.

KriegsgcflUlgxnerrpoft nach Rußland. Künftig wird, wie
Verlautet, ein Teil der Postsendungen, Briefe und Pakete an
deutsche Kriegsgefangenein Rußland unmittelbar durch die
Front befördert. Wöchentlich sotten zu diesem Zweck Bahn¬
wogen durch die Front über Wilna und Dünaburg laufen. Er-
freulicherweise wird dadurch die Beförderungder Kriegsgefan¬
genenpost rascher und hoffentlich auch sicherer werden.

Anmeldepflichtfür Leinöl, Leinölfirnis und Linoxyn.
VielfacheAnkündigungen in den Tages- und Fachzeitungen
lassen darauf schließen, daß in gewerblichenKreisen Zweifel
darüber bestehen, ob Leinöl, Leinölfirnis und Linoxyn zu
den anmeldepflichtigen Fetten gehören. Diese Frage muß
unbedingt bejaht werden. Zu den in der BundesratSver-
ordnung vom 15. Februair 1917 (Reichsgesetzblatt Seite 137)
8 3 genannten Oelen und Fetten gehören die durch Pressung
gewonnenen, wozu auch Leinöl zu rechnen ist. Ebenso: ge¬
kochtes Leinöl, wie es in den BuchdruckereienAnwendung
findet. Die Bundesratsverordnung vom 14. Dezember 1917
(Reichsgesetzblutt Seite 1106) erfaßt ferner Leinölfrsnis und
Linoxyn. Der hierfür in Betracht kommendeAbsatz lautet:
»Alls durch Umwandlung aus Rohstoffen jeder Art gewon¬
nene Fette bezw. Fettsäuren sind dem Kriegsansschuß für
Dele und Fette anzumelden und auf Verlangen abzuliefern."

Wilhelmshaven, 14. Februar.

Stand der Kriegssammlungder Beamte» und Arbeiterder
kr Bis Ende Dezember 1917 waren gesammelt1 167 271,16

Mark, im Januar 1918 sind gesammelt(Arbeiter-Sammlung
5r. 932,03 Mk., Becimten-Sammiung 2886,30 Mk.) 56 813,33
-vwkk, zusammen1 224 089,49 Mk. Hiervon sind bisher aus-
gegeben worben: einmalige und laufende Unterstützungenan

ie Familien der eingezogenen Werftangehörigsn: bis Ende ^
DHsmlbec 1917 794583,47 Mk- im Januar 1918 37 453,11 j

Mark, zusammen 832 036,58 Mk.', für ein Sparkassenbuch
(2100 Mann je 10 Mk.) 21000 Mk. (Guthaben mit Zinsen
22197,28 Mk.) ; Unterstützungen an Gemeinden10 600 Mk.:
Unterstützungenan Ostpreußen und Elsaß-Lothringen 8443,38
Mark; Unterstützungen an Vereine 61950,14 Alk.: an Vereine
für Kriogerheimstätten 5000 Mk.; Weihnachtsunterstützuttg 1914
11500 Mk.; Weihnachtsunterstützim-g 1915 23 562,71 Mk. (Ge¬
samtausgabe 29 407,65 Mk) ; Weihnachtsunterstützung1916
41 420,10 Mk. (Gesamtausgabe50 080,10 Mk.); Weihnachts¬
unterstützung1917 57 430,15 Mk. (Gesamtausgabe67 577,05
Mark) ; für Nagelung des WilhelmshaveuerWehrmals und
Rüstringer Friesen 2200 Mk.; laufende Unterstützungen an das
hiesige Artillerie-Depot (bis Ende Dezember 1917 62 337,04
Mark, im Januar 1918 1953,92 Mk.) 64 290,96 Mk.. zu¬
sammen1 129 434,02 Mk. Noch verfügbar und verzinslich an¬
gelegt: Reservefondsder Arbeiter-Sammlung zu 5 Prozent
30000 Mk.; Reservefondsder Beamten-Sammlung zu5 Pro¬
zent 30 000 Mk.; Guthaben beim Wohlfahrtsvereinzu 4 Pro¬
zent 34 375,28 Mk.; Guthabenbei der Sparkassezu 3 Prozent
280,19 Mk., zusammen 94 655,47 Mk.

(W. T . B.) Leer, 14. Februar . Der im Wellinghäussr
Gehölz mit Abholzungsarbeiten beschäftigte etwa 7 0
Jahre alte Arbeiter Kasper Windeis  von hier
wurde gestern nachmittag
Baum erschlagen.

von einem stürzenden

AttS « Ille* LVslL.
Verzweiflungstat. In Immigrath (Rheinpr .) wuirdcn

dieser Tage mehrere Angestellteund Arbeiter der Eisenbahn
wegen Güterdiebstahls festgenommen. Die Frau eines üer
Beteiligten, Mutter von mehreren Kindern, warf sich in der
Verzweiflung vor einen Eisenhahnzug. Sie war sofort tot.

Eine Eimmdachtzigjährige als Barbier. Weibliche Barbiere
sind an sich schon keine neue Erscheinungmehr. Per ' eine

Greisin von nahezu 81 Jahren , dis immer noch nM Meters
ruhiger Ha-tch ihre alten „Kunden" nach allen Regeln der -Kunst
behandelt, gehört gewiß zu den größten Seltenheiten. ^Die alte
„Verschönernngsrätin", Frau Verw. Kapp in Weida, dürfte weit
über Thüringens Grenzenhinaus, vielmehr im ganzen Reiche,
eine außergewöhnliche Erscheinung bilden.

Hinrichtung. Mittwoch morgen 7 Uhr fand die Hin¬
richtung des in Leipzig-Reudnitz-gcborenen HcmdlungsgÄilfen
Friedrich Otto Lasse statt, der am ersten Psin-gstfeierta-g 1917
die 56jährige ledige KoloniakwarenhändlermAntonie' Weber¬
in ihrer Wohnung Berliner Straße ermordet Md beraubt hatte.

Ein Förster erschlagen. Der Förster Redlich aus Sey-
bvtsenreuth bei Bayreuth wurde von- einem Holzdieoe mit dem
Beile erschlagen. Der Getötete hinterläßt eine Frau und neun
Kinder. Der -Täter, der Armenhäusler Hamann, soll geistes¬
gestört fein.

Großfenerans dem Wiener Ostbnhnhof. Auf dem Wiener
Ostbahnhofgeriet der Holzbau des Magazins- 3 mit seinen
großen Vorräten in Brand. Die ganze Bahnhof-scmlage lvar
in -großer Gefahr, da in der Nähe des Brandobsektss auch
Waggons-mit Explosivstoffen standen, dis aber glücklicherweise
beiseite geichafft werden konnten. Zwei andere Waggons wur¬
den von -den Flammen ergriffen und zerstört. Der Schaden ist
bedeutend. Die verbrannten Waggons enthielten Kartoffeln-,
Törrgemüse und -andere Lebensmittelin bedeutenden Mengen.

SchwererEiscnbahnmifnll in Galizien. Bei Jezopul in
Galizien geriet ein Wagen des- Stcmisistu—Lemberger Per-
son-enznges auf der Dnjestrbrücke in Brand. Es entstand eine
Panik. Von den Reisenden, die aus den LAaggons sprangen,
fielen mehrere in -den Dnjestr und ertranken. In dem verbrann¬
ten Wagen wurden sieben verkohlteLeichen gesunden. Neun¬
zehn Personen erlitten Brandwunden.

Eine kleine Verwechselung. In den Hafen von Brest wurste
ein Walfisch eingeb-racht, der irrtümlicherweisefür ein U-Boot
gehalten und durch zwei Torpedoschüsse-getötet worden war.

Lstzte SKlegLMMMS.
KMe ^ ' ' tki Leu; «O!«

(W. T. B.) Großes Hauptquartier, 14. Febr. (Amtlich.)
Westlicher Kriegsschauplatz:

Engländer und Franzosen setzte» an vielen Stellen der
Front ihre Erkundungenfort. Nördlich von Lens und in der
Champagne kam cs dabei zu heftigen Kmnpfen. In eirum vor-
spr iugendm Teile unserer Stellung südwestlich von Tahure
haben sich die Franzosenfestgesetzt. Eigene Infnistcrie brachte
in Flandern und ans den Maashöhen Gefangeneein.

Von den andern Kriegsschauplätzen nichts Neues.
Der Erste Generalquartiermeister.: v. Ludendorss.

MUM.-L-T. iN 's MttlNtM
OllstM.

rm

(W. T. B.) Berlin,  14 . Februar. (Amtlich.) Durch
Vernichtung von 33000 Brutto-Rcgister-Tonncn erlitt der
Transportverkchrunserer Feinde im östlichen Mittelmeer eine
empfindliche Einbuße. Es handelt sich hauptsächlich um nach
dem Orient bestimmte Transporte. Den Hauptanteil an den
stärkster Gegenwehrzum Trotz erzielten Erfolgen hat Kapitän-
lcntnant Sieß. Fünf Dampfer wurden ans Geleitzügenher-
mrsgeschosscn, zwei davon unmittelbar vor dein Hafen von
Alexandrien. Unter den übrigen vernichteten Schiffen befand
sich das erst 1916 gebaute Motorschiff Gleinancy(7269 Br.-R>-
T.). Ein Dampfer hatte Baumwolle nach Marseille geladen,
wie sich ans der Aufschrift zahlreicher an der Untergaugsstclle
treibender Banmwallballcnergab. An Segelschiffen wurden ver¬
nichtet die englischen Segler Atestelos, Andreas und Taxiarchis.

Der Chef des Admiralstabes der Marine.

(W. T. B.) Berlin, 14. Febr. Wie der DLanstela-n Schiffs¬
raum die UnterstützungFrankreichs-durch überseeische Länder
-untergräbt,, erhellt aus den Verhandlungen der französischen
Kammer vom 25. .Januar . Der Unterstaa-tssekretär Limer
erklärte, es sei ihm -gelungen, den Frachtpreis von Frankreich
nach Algier bedeistend hembzusehen. Die neutrale Schi-ffa-hrt
hätte aber daraufhin dis Fahrten eingestellt, weil ihr der
Höchstpreis zu niedrig sei. Die Schisse seien offen zurückge¬
zogen worden. Den Verkehr mit Jndochina vermittelt noch
monatlich ein Dampfer, der aber nur noch bis Port Sa-id fährt,
dort die von japanischen und neutralen Schiffen -gebrachten
Waren übernimmt und wieder umkehrt. Der Abgeordnete
Boussen-ot gab bekannt, daß mit Jahresschluß fast 1 Million
Tonnen Waren, davon die Hälfte Nahrungsmittel und Kriegs-
-gerät, in den fernen Kolonien »«befördert liegen bleiben
mußten. Der AbgeordneteBouisson griff die französischen
Reeder auf -das heftigste an, weil sie aüs Furcht vor Verlusten
ihre Schisse auslegten, um nach Kriegsschluß bessere Geschäfte
zu machen. Durch die inzwischen erfolgteErnennung des Ab¬
geordnetenBouisson zum Kommissar für Seetransporte -ge¬
winnen seine Ausführungen-besonderes Gewicht.
Roch eine Drohung der Ententegesandten in Jassy.

(W. T. B.) Berlin, 14. Febr. Nach dem Berl. Lok.-Anz.
soll am Montag die rumänische Regierung von den Entente-
Gesandten in Jassy auf die weittragendenFolgen einer Ab-
fchwenkung von der gemeinsamen Politik hingewiesen worden
sein. Die neue rumänische Negierung habe die Mitteilung zur
Kenntnis genommen, eine Gegenerklärung wurde nicht -ab¬
gegeben.

(W. T . B.) Berlin , 14. Feblruar. Der Londoner Mor-
m'ngpost zufolge soll die private telegraphischeVerbindung
zwischen Rumänien und Großbritannien seit Montag ein¬
gestellt  sein.

Blutiger Bürgerkrieg in Finnland.
(W. T. B.) Stockholm, 14. Febr. Astonbladet erfährt aus

Haparanda, daß die Schreckensherrschaft der Roten Garde in
Südf-innland unvermindert weiter besteht. Täglich wevH-en
neue Morde verübt. Um die Toten für ihre Angehörigen Un¬

kenntlich zu machen, werden ihre Gesichter zerschnitten. Aus
Seina-joki wird dem gleichen schwedischen Blatte gemeldet, daß
die weißeil Schutztrnppen jetzt über einen Flieger verfügen.
Dem Grafen Mannerheim haben etwa 200 russische Offiziere
ihre Dienste angeb-oten, doch erklärte der General, daß er bei

launischen Regierungstruppen-grundsätzlich keine russischen Offi¬
ziere einstellen könne. Sie ' könnten nur als freiwillige Sol¬

daten im Glieds Verwendung finden. — Nach Telegrammen
aus Wasa an Astonbladethat der Bezirkskommifsa-r von Hel-
singforS alle russischen Truppen aufgefordert,
die Rote Garde zu unterstützen.  Infolgedessen
nähmen ganze Truppenteile am Kampfe teil. Demgegenüber
hat General Mannerheim eine Proklamation erlassen, daß
für jeden ermordeten Finnen , drei Russen
hing .eri cht et werden sollen.  Jeder Soldat in
Zivilkleidern wird als Spion erschossen. In Hekstngfors wuöde
ein revolutionäres Gericht eingesetzt, bas -die Beamten
mit der Todesstrafe bedr  och t,  falls sie ihren Dienst
nicht versehen wollen.

Revolten nnch auf de» Ral -mdsknselu.
(W. T . B.) Stockholm, 14. Februar . Wie Stockholms

Dagbladet aus zuverlässiger Quelle erfährt , ist auf Aa-
land  unter den russischen Truppen  eine völlige
Revolte  ausgebrochen. Die Soldaten ziehen umher und
verhaften "ihnen mißliebige Jnselein -wohner. In
Marieham  sollen sie ein entsetzliches Blutbad
angerichtet haben. Die 2000 russischen Soldaten , die auf
Aaland liegen, find mit Munition und Maschinengewehren
versehen, während die Bevölkerung von Aaland vollkommen
wehrlos ist. Aus den Inseln zwischen Aaland und der
schwedischen Küste herrschtgroße Panik.

Dev bulgarische Ministerpräsident in Berlin.
(W. T . B.) Berlin, 14. FM . Die Nordd. Allo ein. Zkg.

schreibt: Der bulgarische MinisterpräsidentRadoflawow ist
heute vormittag in Berlin eingetroffsn, um mit dem Reichs¬
kanzler und anderen leitenden politischen Persönlichkeiten nach
Abschluß der Verhandlungenin Brest-Litowsk politische Fragen
zu besprechen.

(W. T . B.) Berlin, 14. Febr. Die Novdd. Allgsm. Ztg-
schreibt: Der Bischof-von Kowno Karewrcz wurde bei feinem
Anf-en-ihält in Berlin vom Reichskanzler empfangenund sprach
auch im Auswärtigen Amte vor, wo er eine Reihe Wünsche zur
-Sprache brachte.

Vizekanzler v. Payer «immt seine Tätigkeit ans.
(W. T . B.) Berlin, 14. Febr. Die Nordd. Allstem. Ztg.

schreibt: Wie wir hören, hat sich der Stellvertreter des Reichs¬
kanzlers v. Payer gemeinsam mit dem Reichskanzler in dcrs
Große Hauptquartier begeben, um sich dem Kaiser v-orzustellen
und an den Beratungen teilzunehmen.

Reue Kriegsanleihe in England.
(W. T. B.) Berlin , 14. Februar . Im März wird laut

Berliner LokalcmzeigerEngland eine neue große Kriegs¬
anleihe ausschreiben. Es handelt sich diesmal um 40 Mil¬
lionen Schilling. England sei genötigt, heißt es im Daily
Chronicle, den Geldbedarf auch von zwei anderen Alliierten
aus sich zu nehmen.

Ein amerikanischer Segler und ein französisches
Patromttenschiff verunglückt.

(W. T . B.) Bern, 14.' Februar . Der Matin meldet:
Eii>. unbekannter amerikanischer Segler  mit
G a 5o l i n I a d u n g ist in der Nähe von Suanoes zer¬
schellt.  15 Seeleute -sind in einem spanischenHafen an¬
gekommen.

(W. T. B.) Bern, 14. Februar . Petit Pannen meldet
aus Brest: Das Pa trouillenschiff Chouque  ist im
Nebel zeirschellt.  14 Mann der Besatzung Wurden ge¬
rettet.

Hierzu eine Beilage.

Verantwortlicher Redakteur: Oskar Hünlich. — Verlag von
Paul Hug. — Rotationsdruck von Paul Hug 8: Co. in

'Eistrinsen.



Bekanntmachung.
Verletzten, dis auf Grund der reichsgesetzlichenUnfall-

verjicherjftigeine Rente von zwei Dritteln oder mehr der
Vollrente beziehen, wird für die Zeit bis zum 31. Dezember
1918 auf Antrag eine monatliche, im voraus zahlbare
Zulage von 8 Mk. zu ihrer Rente gewährt, sofern sich die
Verletzten im Inlands aushalten, und, nicht Tatsachen die
Annahme rechtfertigen, daß die Zulage nicht benötigt wird.

Die Zulage wird für volle Kalendermonate und nicht
länger als drei Monate rückwärts, gerechnet von Beginn
desMonats , in welchem der Antrag eingegangen ist, gewährt,
und zwar frühestens vom 1. Februar 1918' an.

Anträge auf Gewährung der Zulage sind an den
Versicherungsträger (Berufsgenossenschaft, Ausführungsbe¬
hörde Kaiserliche Werft usw.) zu richten; auch könnenAnträge
von den im Amtsbezirk Rüstringen wohnenden Renten¬
empfängern beim Versicheruugsamt Hierselbst, Peterstr. 53,
Zimmer18, unter Vorlegung des Rentenbeschcidesangebracht
werden.

Rüstringen, den 12. Februar 1918.

SrMkrzogW MenZUWsAs BeWmiMlnt.
vr . Hilimer,  Amtshauptmann.

Für Stellmacher usw.
sowie für Landwirte.

Der Fischer Wübbenhorstin Wilhelmshaven läßt am
Ksirirabeird den 16 . d . MLs . »

nachm. 3 Uhr pünktlichbeginnend,
hinter seinem Hause. Altendeichsweg L8 , folgende aus
dem Abbruch eines alten Schiffes gewonnenen Hölzer
öffentlich meistbietend auf Zahlungsfrist versteigern:

15V I» Rotbuchen (40 cm breit und
.10 cm dick),

1 Pitschpinbohle (15m  lang, 40 cm
breit und 15 cm dick),

2V Haufen Eichenbohlen,
2V Haufen Riegelholz,
7V Haufen Brennholz . 6599

Auktionator N.
Rüstringen, Bülowstr. 9 Fernsprc cher 832.

BekamtMim.
Ilm Mitteilung des Aufent¬

haltsorts der Klara Düs,
zuletzt in Rüstringen aufhalt¬
sam, die wegen Diebstahls
gesucht wird, wird ersucht.
Akte 63/18.

Rüstringen, 8, Febr. 1918.
Der Amtsanwalt.

I . V. : Harders.

Um Mitteilung des Aufent¬
haltsortes des Nietenwärmers
Theodor Lubahn,  geb . am
23. März 1900 zu Heppens,
wird ersucht. Akte0 67/17.

Rüstringen, 9. Febr. 1918.
Grotzherzogl. Amtsgericht,

Abteilung Hl.

MkMilMIhW.
Am Montag 18. Febr. 1918,

nachmittags 4 Uhr, soll auf
dem Hofe des Rathauses, Bis¬
marckstraße 158, ein

Ssfa
öffentlich, meistbietendgegen
Barzahlung versteig. werden.

Nüstringen, 12. Febr. 1918.
Siadtmagistrat.

ür . Lueken.

Kekaniltluichuilg.
Die nachstehendenFirmen

sind für die Ausführung von
elektrisch. Hausinstallationen
im Anschlußan das städtische
Elektrizitätswerk Rüstringen
zugelassen:
Allgemeine Elektrizität« - Ge¬

sellschaft, Wilhelmshaven,
Prinz -Heinrich-Straße 10.

Beck, Nüstringen, Roonstr. 6.
Binarsch.Rüstr., Börsenstr.29.
Blinker, Rüstringen, Friede-

riksnstraße13.
Brandt, Rüstr., Anguststr.18.
Eden. Rüstr., Vörsenstr. 12.
Elektrizitätswerk Nüstringen,
Harms, Wilhelmsh., Markt¬

straße 13.
Kuhlmann, Wilhelmshaven,

Am Bismarcksplatz.
Kutschka, Rüstr., Bismarck-

straße 28.
Raschle, Wilhelmshav., Kieler

Straße 61.
Schmidt L Co., Rüstringen,

Gökerstraße83.
Schuhfuß,Rüstr.,Mitscherlich,

straße 16.
Siemens - Schuckert- Werke,
. Wilhelmshaven , Viktoria-

straße 76.
Thaden, Rüstr., Schulstr. 30.
Weinreich, Rüstring., Ulmen-

stratze 38.
Zahn, Rüstr,, Müllerstr. 53.
G. Wöhlbier, Wilhelmshaven,

Peterstraße 3.
Betriebsamt (18

brr Stadt Rüstringen. »

8. k. IvMsM
IlMsr : k.

69 MsmÄrckstrasse 69.

ßZIjZkHßUZÜS

ItkßjchsSWW

IZZÄZWZZLZk.
Geltestes

Qvsckäkl sm PIslre.
OsArünäst 1874.

8. UIM8R
Lismsrclcsirssss »9.

Suche auf sofort schulfreien

LanfLmrschen
Joh . Focken , Roonstr. 62.

Gesucht
für sofort eine ältere

Buchhalterin
bezw. Buchhalter , welche
perfekt in der Buchführung,
Maschinenschreiben, Steno¬
graphie und im Schriftwechsel
ist Vorstellung in der Zeit
von 8 bis 7 Uhr abends.
Vinervfetz MsreHfl.

Börsemtratze 79. (6592

MWklWWlUst.NlM!lN
Mmgaretenstr. 7. (6589

KI»LehmSd-e»
mit guten Zeugn. für mein
Papier - u Schreibw.-Geschäft
sowie Mädchen f. die Nach-
mittagssiundsn im Haushalt.
Buchdruckern Ang . Stecker,

Wilhelmsh. Straße 46

GchchteiiiWcheil
für den ganzen Tag . (6591
Brnns , Bismarckstr. 147.
Suche älteres, kräftiges

Dienstmädchen.
Lohn 50 Mk. monatl.
Vs ! ?» Heinestr. 4.

tlen 1Z. k̂ebrusr !9l8
— 8 Ilbr : —

6582

Lonnadenck cken 16. Februar:

iiiüKMAs WsIzZ!
Vorvsrbguk von 10 bis 1 Ilbr unä von 8 Uhr

im ob in. gv. — Pdsgtsr -Lsrvsprsobsr 27.

der vereinigten Bürgerbereine - er Stadt Rüstringen

KM SllkOeO des IS. ZedkM tt., OM s Ur.
im Lokale des Herrn G . Mütter , Reuender Hof.

Tagesordnung r

Zeitsrszc», kd««usle llebttWMirtM md
dic Aifzitki der Niivrmem.

RckfsVssrL:
Es ist Pflicht der Mitglieder der Bürgervereine, zu erscheinen. Nicht¬

mitglieder sind freundlichst eingeladen. 6588
Der Vorsitzendedes geschäftsführendenAusschusses

der vereinigten Bürgervereine : E. Siems.

WMWNMMU
Metts.M5.MMN

in jedem Quantum für Wilhelmshaven
und Rüstringen nehme ich

stets entgegen.

KOMM . »
Wilhelmshaven , Reue Strafte AI

Telephon Nr. 386.

-

im partckaus.

Lvnnsbenck cksn 16 pedruar
obsväs 8 Ilbr:

(Laust), Opsr ir>5 -luürn.KSll voll Ob. Oouvoä.
Opsrnprsiss.

UZ»
»

SonnlsZs clsn 1?. k̂ebrusr
vg.obmit.ts.K8 4 Ilbr SU srmsssiKtsn Lrsissv:

! « r veisre » Uöss ' I
Lbsnäs 8.16 Ilbr:

Zkierlvlc Uolins»
Ostsbtivbomöäio i.4 ^.btsv nsob OonallOo/Is

von ä . Bo?.sllksrä.

Lsrtsii 2N 3, 2, 1 Kb . uvii 50 LI. sivck
bsbsll in I-obsos LaebbanälullK , Koaustr .,
uvck blismszrors 2iKsrrsn -6s8Lkskt, Lobs
Oöksr - vllck lZismsrobstrssss . 6554

Vis Lsrtoll rmr LovlltsK-blsobwittsKSvor-
stsIlullA sillä mir bsi biiLwsver Lu bsbsv.

» Ä»
»

SLoffschuhe und Pantoffel
aus Abfällen usw. fertigt jeder sofort nach meinem präm.
Lehrbuch mit Maßstäben und Schnitten an. (6585

Preis des Werkcheus1,25 Mk. per Nachnahme.

Will! MM , d. S.

Mr MjMIkn M8 re feuer-

unä einbrueksiellere

8tZ !l ! !lWjUs
2ur ^ .utböwg.ürunK von

UsiAeWÄickli jsLliekA bl
in vörsiöKsItsn knlrston, XoLssrn, odsr IN
äsn unter eiASnsm Vsrsobluss äes Nieters

siebenden (13

MöiZchZ Ngtilllislbrulk
XoinmnnäitASseUsobsst aut Aktien

2vsixnistIsrI « 88Unx >Vi1keIm8kÄvea
62 8i8marclL8lrs88e 62

WchllWgkeits-ZiichellllW
M PM«

veranstaltet von der 6. Kompagnie der
II . Matrosen-Division am

MM . 28 . MM M

Der Gesamterlös ist zum Besten
hiefiger Kriegslazarette

bestimmt.

Anfang 8 Uhr. — Kasfeuöffnung 7 Uhr abends.
Karten zu Mk. 3.00, 2.00, 1.25, 0.50 an der Abend¬
kasse sowie im Vorverkauf bei Riemeyer , Zigarren-
Geschäft, Ecke Göker- und BiPnaickstraße. (6494

Gastspiel des Meiropol -Theaters zu Köln
mit dem beliebten Komiker

Petev Ols Gsrst

Freitag abend 8 Uhr:
Erstaufführung! 6580

Opcrettenpossemit Gesang und Tanz.

MchÄMW Hm
Siebethsburg, Störtebecker- ». Edo-Wiemken.Str.
JosmkstW : SsielabM öes AsklMger SAWsbs.

.^ .rt)eiter -l 'urner - Kartell
Nü8t>rMK6ll-̂ ^ i1ll6lrN8llLV6Q.

Dkstvtri ' Tskl
Dom >VsltbrisKö ^nm Oplsr üslsn in äsr

2sit luli -vossmbsr 1917 IoIZ . lurvAsvossev

kursiv rurnkrsobsti kiüstringen:

krieärieli KöKler

Omino OUlmen

Hermann löelirencls
?aul Lummer
Oslcar I êopolcl

-ltrbsitsr -Iurnvöröin Hsppsns:

Ioli 8. ZckÖndolim
?avl Hamisck
^.clolf I3.N886N

^rbsitsr -Iurversin KsrmaniL : 6587

Oliarle 8 Lrau 86.
Dkrs ibrsm ,1ll6svbsv ! Oer Vorstand.

Dir. I . F. Feldhusen
Ecke Bremer u. Grenzstr. !

Telephon 855.

Heute Donnerstng
zum letzten Male:

VerMter
Morgen Freitag
zum ersten Male:

Hw.
8 Schauspiel in 4 Akten v.

1A Stein - Landesmann.

MeUumstraßert.Ulmenstratze
Kaiserstr. , Friederikenstr.

BremerStr . ,Markth alle Bant

Zkhle höM LE
für neue u. gebrauchte Möbel
sowie ganze Hausstände.

KSlK. iM8öH,MelWh .,
Querstr. 12, Ecke Kieler Str.

IsSMMlk W81 WZsWllSli
iistert Buekärueksi'si ?sul liug L 60.

Empfehler

Zoharumbeer- .
Mrsch- und

tzeidelbeerwem
s

Ferner : 6593

wermuth-,
Fruchtwein unö

Apfelwein

Emst FgM!
Danipfdestillation und

Liköifabrik,
Wein - Großhandlung.

LZ

„LWStSK
Ersatzfür Bimsteinseife.

Stück »Ä Pfg.

Heute morgen eniichuef j
sanft nachschwererKrank-
heit unser einz. Liebling ^

Msrxarsle
im eben vollendeten (

. Lebensjahre.
Dies zeigen schweren!

Herzens an (6583
I . H. Popken,

z. Z. im Felde, u. Frau, §
geb. Bülter.

Blexen,12 .Febr.1918.
Die Beerdigung findet ^

Dienstag , 19. Februar,
nachm. 4 Uhr auf dem >
Friedhof in Blexen statt. ^



Beilage.
S2. Jahrg. Rr. 39. Mimisches KolksbM Freitag,

se» l5 . Fe- rrrar ISIS

Tie MgsMk MstriWks.
(.Stenographischer Bericht.)

Imganzen Reiche fleht schon seit langer Zeit unsere Kriegs-
tzrnährung im Mittelpunkte der Kritik . Es ist hierüber schon viel °
geredet und geschrieben worden . Auch in Len anderen kriegführen¬
den Ländern treten die gleichen Erscheinungen auf . Die beute
allseitig beklagten Zustände sind eben die Folgen des Krieges
und Giftblüten des Kapitalismus . Wenn aber der Magen
knurrt , werden keine tiefgründigen staatsphilosophischen Betrach¬
tungen angcstcllt, sondern der Hungrige wendet sich mehr oder
weniger energisch an die ihm günstig gelegene Stelle um Hilfe.
Die Lösung, der Magenfrage ist aber im Laufe der Kriegsjahre
immer schwieriger geworden, und so steigerte sich auch die Kritik
an der Krregsernährung . Insbesondere waren und sind auch die
Kriegsküchen Gegenstand dieser Kritik , weil sie öffentliche Gebilde
sind und geschaffen wurden , die Magenfrage mit lösen zu helfen.
Die Anforderungen , die an diese Küchen gestellt wurden , nahmen
zu, je mehr die Rährungsmittclknappheit "in die Erscheinung trat
und die Nährkraft der vorhandenen Nahrungsmittel sich minderte,
je mehr also das Mittagessen die Hauptmahlzeit des Tages war.
Jeder Mensch nimmt heutzutage mehr Nahrungsmittel zu sich
als früher und der Magen wird doch nicht recht zufriedengestellt.
Aus diesen Verhältnissen heraus entwickelte sich hier eine "gewisse
Unzufriedenheit mit den Kriegsküchen, die am Montag im Ver-
einslokalc Edelweiß zu einer öffentlichen Aussprache führte.

Stadtratsmitglied Julius Meyer  hatte es übernommen,
die Anwesenden, etwa 80» Kriegsküchengäste, mit der Einrichtung
der städtischen Kriegsküchen und mit den Schwierigkeiten , unter
welchen die Küchen zu leiden haben , vertraut zu machen. Dabei
ging der Redner auch ausführlich auf die Wünsche und An¬
regungen ein , die von den Küchenbesucher» an die Küchenverwal¬
tung gelangt , waren . Er wies einleitend .auf die allgemeine
Knappheit der Lebensmittel hin , die durch die Absperrung Deutsch¬
lands vom Auslande und andererseits infolge der bisher unge¬
nügenden Erfassung der Lebensmittel beim Erzeuger entstanden
ist. Zur Milderung der Folgen dieser Knappheit wurden die
Kriegsküchen geschaffen, deren Aufgaben jedoch sehr schwierig ge¬
worden seien . Denn je länger der Krieg und die mit ihm ver¬
bundenen leidigen Verhältnisse anhielten , umso mehr wurden lue
Kriegsküchen von der Bevölkerung ausgesucht . Zehn Prozent der
Bevölkerung frequentieren jetzt die verschiedenen Kriegs -, Volks-,
Mittelstands -, Beamten - und Kinderküchen. Bei der Knappheit
der Nahrungsmittel und bei der Schwierigkeit , diese rechtzeitig in
genügender Menge hcrbeizuschaffen , wurden die höchsten Anforde¬
rungen an die Verwaltung der Küchen gestellt. Es gelang aber,
den täglich wachsenden Schwierigkeiten bislang begegnen zu kön¬
nen und zwar hauptsächlich durch weise Voraussicht und gute Vor¬
sorge. Eine ganze Reihe von Lebensmittelkarten sind jetzt aber
nicht mehr vorhanden ; cs mußte daher mehr zu dem in hiesiger
Gegend wachsenden Gemüse gegriffen werden : Kohl und Steck¬
rüben . Da Kohl in frischem Zustande aber nicht lange haltbar ist,
so muß er getrocknet oder eingesalzen werden , um ihn später ver¬
wenden zu können. Daher wurde hier von der Stadtverwaltung
eine Darre angeschafft, die gute Dienste leistet . Bei dem Mangel
an Lebensmitteln mußte auch der Speisezettel der Küchen weniger
abwechslungsreich iverden . Hierin ist ein Teil der Kritik der
Küchenbesucher begründet . Dazu kommt, daß vielen Küchen-
üesuchern, die durch den Krieg von ihrer in Mittel - oder Süd¬
deutschland belegcnc» Heimat nach hier verschlagen worden sind,
die Zubereitung der norddeutschen Kost nicht behag». Aber auf
Len Geschmack des Einzelnen kann bei der Massen,peisung trotz
bestem Willen keine besondere Rücksicht genommen werden .' Ber
der Zubereitung der Speisen dürfen die Gewohnheiten der orts-
-ansässigen Bevölkerung nicht autzer^ kht gelassen werden . — Dann
wird der Preis für das Essen als zu hoch bezeichnet. Ein Blick
auf die Preise der Volks- und Kriegsküchen anderer Städte zeigt
allerdings , daß hier ein Geringes mehr gezahlt wird . In diesen
Städten ist aber eine bedeutend steuerkrüftigere Bevölkerung vor¬
handen , die einen entsprechenden Zuschuß leisten kann . In Rüst¬
ringen haben aber in den Friedenszeiten 8ö—00 Prozent der
Bevölkerung unter 2400 Mark steuerbares Einkommen ! ES würde
der Stadtverwaltung schwer fallen , zu Gunsten der Kriegsküchen
die hohen Steuern noch weiter zu steigern . Schon jetzt werden

gegenüber den Friedenszeiten viel höhere Steuern gezahlt,
nn Ganzen 286 Proz . Dazu sind noch weitere 25 Proz . Staats-
steuern gekommen. — Es ist auch die Anrechnung der Lebens¬
mittelkarten bemängelt worden . Das ist aber auf eine Verfügung
des KriegsversornüngSamtes in Berlin geschehen und zwar wegen
der Lcbensmittelknappheit . Der Küchenvcrwaltung war es nicht
angenehm , diese Verfügung durchführen zu müssen, und es wirb
nur ein Teil der Lebensmittelkartcnabschintte hier abgefordert,
wohingegen andere Städte viel mehr abnehmen . Auch hat der
Küchenvorsiand Len Minderbemittelten das Essen die Portion um
20 Pf . billiger als an die Kuchenbesucher abgegeben. Es ist dabei
besonders Rücksicht genommen auf die Kriegerfraueu , die tags¬
über arbeiten und daher nicht kochen können, aber doch mit ihren
Kindern tagsüber ein warmes Essen haben müssen. — Redner
bespricht hierauf die Organisation der Kriegsküchen. Die Stadt¬
verwaltung hat einen Vorstand von neun Personen eingesetzt, der
in der Mehrzahl aus Arbeitern besteht. Er ist ergänzt wor¬
den durch Vertreter der Arbeiter und Küchenbesucher und bestAst
jetzt aus -15 Personen . Dadurch sind die Küchenbesucher nn der
Verwaltung direkt beteiligt worden und können dort ihre Wünsche
unmittelbar anbringeu . Dezernent für das gesamte KriegS-
küchenwesen ist das Magistratsmitglicd Paul Hug . dem zwei
Wirtschaftsführcrn zur Seite stehen, ein Verwaltungssekretär und
ein gelernter .Koch. Der ständige VerwaltungSrat ist der Vor¬
stand. Die Küchen arbeiten mit 20 Ins 40 weiblichen Hilfs¬
kräften . Im Herbst : als Gemüse konserviert wurde,
waren vis zu 80 Personen beschäftigt. Daneben werden
stundenweise Kassiererinnen beschäftigt und eine Reihe von
Frauen aus allen Ständen helfen ehrenamtlich mit bei der Ab¬
gabe des. Essens. Für diesen schätzenswerten Dienst im Interesse
der Allgemeinheit verdienen diese Frauen und Mädchen Dank
und allgemeine Anerkennung . Die Köchinnen erhalten 4,50 Mk.,
die Hilfskräfte , die zwei Stunden weniger Arbeitszeit als erstere
haben , 8,50 Mk. Tagelohn . — Redner resümiert : Der Kriegs¬
küchenverwaltung ist es trotz aller Schwierigkeiten gelungen , die
Gäste der Kriegsküchen im allgemeinen zu befriedige ». Bei der
Zusammenstellung und Zubereitung der Speisen sind jedoch der
Verwaltung infolge der allgemeinen Lebensmittellnapphcit die
Hände gebunden . Der Verwaltung ist daher die Kritik nicht er¬
spart geblieben . Diese richtete sich aber nicht gegen das System.
Sie war teils berechtigt, teils traf sie daneben . -Die Verwaltung
steht keineswegs auf dein Standpunkt , daß Fehler nicht unter¬
laufen sind, sie ist aber mit Eifer bemüht gewesen!, allen An¬
forderungen , die an die Küchen gestellt wurden , gerecht zu werden
und hat daher auch alle Wünsche der Küchenbesucher geprüft und
alle durchführbaren Anregungen dankbar angenommen . In ge¬
meinsamer ruhiger und sachlicher Aussprache soll erreicht werden,
die Kriegsküchen nach Möglichkeit noch besser auszngestalten und
die Küchenbesucher zu befriedigen.

Der erste Redner , ein Kriegskücheiibesucher Werner , wünschte,
daß der Versammlung ein finanzieller lieberblick über die
Kriegsküchen gegeben werden möge, da sie das teuerste Essen
verabfolge . Wenn übrigens die Stadtverwaltung unnötige
Arbeiten , wie Las Anpsl-cmgen von Bäumen und Sträuchen :,
aussühren lasse, Ziegelei - und Landankäufe machen könne,
so müsse sie auch Zuschüsse für die Kriegsküchen leisten
können . Es sei auch unerhört , Latz so ungeheuere
Mehl - und Getreideschiebungen st-attfindcn können und Len
Mrlitärpferdeu sechs Pfund Kartoffeln täglich verfüttert werden
dürften , während die Kriegsküchen über Mangel pn Nahrungs¬
mitteln klagen . Die hiesigen Werftarbeiter stehen ' genau so gui
im Dienste des Vaterlandes und unter militärischem Kommando
wie die Soldaten , infolgedessen sei es nur recht und billig , ihnen
ebenso wie diesen die militärische Verpflegung zu gewähren , also
auch ein Pfund Brot täglich. Redner behauptete im wetteren,
obgleich er weder politisch noch gewerkschaftlich organisiert sei,
halten sich viele Küchenbesucher au ihn gewandt und erklärt , sic
Hütten sich schon des öfteren an die Küchenkommission gewniidft
ohne -daß etwas geschehen sei. Redner bemängelte dann weiter
die hiesigen Sten -erverhüllniffe , den Zehnpfenniganfschlag für dnZ
Sonntagsessen und den herabgesetzten Preis für das Essen, das
'an ' Minderbemittelte abgegeben wird . Diese müßten die Unter¬
stützung nicht aus Kosten der Krisgsküchenbesucher, sondern ans
der Stadtkaffe erhalten . Das Essen lasse in seiner Güte zu
wünschen übrig ; es sei vielfach zu dünn ; auch müsse es aus Grün¬
den der Gesundheit unter allen Umständen gargekocht werden.

Die vielen Magenerkrankungen seien im allgemeinen mit darauf
zurückzuführe », das; das Essen zu wenig gekocht würde . 3 » be¬
achten sei auch, daß die Moorkartosfeln weniger Rahrgehalt hatten
als die Kartoffeln aus dem Binnenlande ; dabei habe erstere mehr
Abfall . Und da das Brot , das gegeben würde , zur Ernährung
ungenügend sei, so müsse gefordert werden , daß für den Kopf
und die"Wochc 10 Psd . Kartoffeln gegeben werden . -Wenn Ler Staat
Lie Arbeitskraft verlange , so müsse er auch für die Ernährung besser
sorgen als bisher . Wenn ein Wille da ist, so finde sich -auch ein
Weg. Er möge nur die Erzeuger , sowie die Schleicher und
Schieber kräftig anfassen . Weiter kritisiert Redner die ungenü¬
genden Räumlichkeiten in der Kriegsküche an der Kaiserstraße.
Er empfiehlt schließlich den Versammelten folgenden Antrag zur
Annahme:

„Ich bitte die Verwaltung der Kriegsküchen von Rüstringen-
Wilhelmshaven , an zuständiger Stelle vorstellig zu werden » um
zu erreichen, daß den Kriegsküchen zur Zubereitung des Essens
mehr Mehl und Hülsenfrüchte zugewiesen werden , sowie daß die
Kartoffeln !enge erhöht wird / da Las jetzt verabfolgte Essen bei
den zu leistenden Arbeiten nicht ausreichend ist, weil es zu
wenig Nährstoff enthält ."

Das Mitglied des Kriegsküchenvorstandes . Geschäftsführer
Walck. der auch die Versammlung leitete , wandte sich energisch
gegen den Vorwurf des Vorredners , Beschwerdeführer hätten beim
Vorstande keinen Erfolg gehabt , so daß sie sich an den Vorredner
hätten tuenden müssen." Die Kriegsküchen seien in den Gewerk¬
schaftsversammlungen ständig gut im Auge behalten worden,
Uebrigens gehöre eine ganze Reihe organisierter Arbeiter dem
Borstande der Kriegsküchen an.

Magistralsinitglied Hug bedauert außerordentlich den Ton,
den der erste Diskussionsredner gegen die Kriegsküchen- und
Stadtverwaltung angeschlagen hat . Es sei ganz selbstverständlich,
daß eine Stadtverwaltung , wie die Rüstringer , die jkriegsküchen
nicht vorn kapitalistischen Standpunkt aus behandeln kann und
nusbeutet . Wer die Entwickelung der Stadt von Anfang an
kennt, kann nicht so sprechen, wie der erste Diskussionsredner . Die
Kriegsküchen, die von den dazu gewählten Personen nach jeder
Richtung hin kontrolliert werden , haben im Vorjahre einen Fehl¬
betrag von 28 000 Mark gehabt . Vom 1. Mai bis 81. Dezember
1017 wurden an Löhnen und Gehältern 40 788 Mark gezahlt.
Hiervon wurde nur der Koch als Beamter mit 200 Mark Monats¬
gehalt bezahlt ; die übrige -Summe entfällt aus die Löhne der Ar¬
beiterinnen und Küchsrauen . Sonstige Personen werden aus den
Erträgliissen der Kriegsküchen nicht besoldet. Die Hilfsbeamten,
die tätig sind, werden von ihrtz»: Ressorts unterhalten . Weiter
wurden verausgabt 0538 Mark ' für Mieten , 948 Mark für Ver¬
sicherungen, 28 300 Mark für Einrichtungen und Reparaturen,
42 700 Mark für Jnventarien , 0000 Mark für Feuerung
und Beleuchtung , 676 470 Mark für Nahrungsmittel , 14110 Mark
sonstige Ausgaben , insgesamt 859 207 Mark . Für Essen wurden
gelöst 850 068 Mark und an sonstiger Einnahme waren -117 000
Mart , insgesamt 477 000 Mart . Bleibt ein Fehlbetrag von
881 800 Mart . Davon müssen in Abrechnung gebracht werden
300 000 Mark für Waren -auf Lager und 40 000 Mark für Inven¬
tar , insgesamt 840 000 Mart , bleibt trotzdem noch ein Defizit von
41 000 Mart , das bis zum Schluß des Rechnungsjahres bleibe,:
oder auch noch ans 50 000 Mark steigen kann . Bon einem Ueber-
schuß ist also keine Rede, Tie Waren , gerade die Gemüse , die in
großen Mengen gebraucht werden, sind gegen das Vorjahr ganz
außerordentlich teurer geworden . Das muß ein jeder wisse». —
Die Stadtverwaltung hat wohl das soziale Verständnis , das der
Vorredner vermißt hat in 'Bezug auf die Behandlung der Minder¬
bemittelten . Schon in der Tatsache, daß die Kriegsküchen stets mit
Defizit gearbeitet haben, daß Räume -für die Küchen unentgeltlich
hevgcgebeu werden, daß für Fett, Hülsenfrüchte, Mehl und andere
Nährmittel den Besuchern leine Marten «bgcnommen -werden,
liegt ein städtischer Zuschuß zu den Kriegsküchen. NebrigenS sind
die Zuwendungen , die die Kriegsküchen den Minderbemittelten
-durch die Abgabe billigeren Essens gewähren nur unbedeutend.
Bei über 4000 Küche nbesnchern im vorigen Frühjahre und jetzt
der 8000 sind bis 300 Minderbemittelte gezählt worden . Wir
nehmen nur einen Teil der Kartoffel - und Fleischmarken -ab, da
wir ohne Marken auch kein Fleisch und keine Kartoffeln bekom¬
men. Die Küchenbesucher bekommen das ihnen nach der Ratio¬
nierung zustehende Fleisch genau berechnet im Essen wieder . Die
Besucher der Kriegsküchen dürfen nickt vergessen, daß die Stadl
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'Schon wieder ein Zug. War das ein Gefahre! Es gingen
-heute wieder große Truppentransporte an die Front. Es flog
an den WeLem vorüber, donnernd, sausend, winkend, singend-,
luchzend; lauter brausendesGetöse. Und mitten im Brausen
uA>Vorüberjausen— war das nicht, war das nicht —?!
Minka starrte -und staunte: ihr Unteroffizier!

, Da fuhr er hin. Er fuhr fort, konnte nicht kommen? War
er S denn, war er's denn wirklich? Nein, ee war's nicht! Doch,
doch, er war's ! Sie sprang in die Höhe, sie schrie gellend auf
— er sah nach ihr hin —"eine flüchtige Sekunde, ein Augen¬
blick, eins -winkende Hand, ein wildes Begehren, ein lähmendes.Bedauern --

„Zurück!"
Von entgegengesetzter Seite rast noch ein Zug heran. Sie

sind alle -auf -die rettende Böschung gesprungen. Nur Minka
nicht.

Und Räder rasseln wieder, und rasseln weiter und begraben
unter sich.

Tag und Stacht hörte auch Gertrud Hieselhahn die Trans¬
porte bei sich vorüberrasen. Ihr Ohr war schon geübt: sie
konnte ganz genau unterscheiden, ob Menschen verladen waren
oder-nur lebloses Material. Es versetzte sie in eine krankhafte
Unruhe, wenn sie wußte: da werden wieder soundso viele hin¬
ausgefahren, um zu verbluten. Man hörte an der Arbeitsstätte
zuviel erzählen von den Schrecknissen der Front — jede wußte
otwas -anderes. Fürchterliches— und hier im Lande, war es
hier nicht -auch fürchterlich? War es wohl eine Art, Laß die
einen sich-eingeschleppt hatten wie die Hamster? Denen sollte
man einmal die Nester ausmumen. Nun kamen sie auch noch
mck holten auf ihre Karten und bekamen genau soviel wie die,

die gar nichts im Vorrat hatten. Eine schreiende Ungerechtig¬
keit!

Bei dem Lebensmittelverkaufder Gemeindewar es ein
paar Mal schon erregt zugegang-en. Frau Richter, die für Ger¬
trud das Wenige mikbrachte, erzählte zwar nichts, ihr war es
schon zuviel, den Mund auszumachen: aber sie warf am heuti¬
gen Abend Gertruds Lebensmittelkartevor sie hin: „Da,
Fräulein, holen Se sich's man jetzt al-leene, ich bin müde und
alt. Ich leg mer hin, ich mag nu „ich mehr. Zum Verrecken
zu viel, zum Leben zu wenig!"

Der Blöde jammerte: 'ne Stulle, Mutter, 'ne Stulle !"
. Ter kleine Knabe betielte auch, er wollte gern etwas essen,

und Gertrud selber-empfand einen quälenden Hunger. Aber
schlimmer als Las Hungergefühlwar die Schwäche, -die sie be¬
schlich. Die hatte sie. schon-seit Tagen empfunden, sich aber
immer dagegengewehrt: nur nicht nachgebon. Sic hatte sich
-auch immer wieder zusammengerafft, -die Augen, die ihr oft¬
mals bei der geisttötendenEintönigkeit ihrer Arbeit zuzufallen
drohten, immer wieder aufgerisscn, Verzagtheit und Mutlosig¬
keit immer wieder abgeschüttelt. Nun war dies zilviet-: Dies
einfache Hinwerfen der Karte, dieses gleichgültige: ,Fch mag
nich mehr!' der Frau, löste verwandte Gefühle in ihr selber.

Sie brach in Tränen ans. Auch sie mochte nicht mehr.
Wozu sich-noch quälen? Von früh bis spät dieses.Hungern und
Frieren, dieses Darben an Leib und -Seele — wozu, wozu? Wo¬
zu all der furchtbareKamps?

Es gab ja doch keinen Sieg. Verloren, verloren! Sie
hörte nicht das Lallen des armen Alten mehr, nicht das bittende
Sümmchen ihres Kindes. Mit starren Augen sah sie ins Leere,
während Träne ans Träne ihr in den Schoß tropfte.

In dieser Nacht raste ein furchtbarer Sturm . Es war. als
empöre sich die ganze Natur, wolle den Himmel herab auf die
Erde reißen. Wehe den Booten, die auf dem Meere waren!
Den Luftschiffen, die nach England fuhren! Mit einer Art von
wollüstigem Grimm hörte Gertrud das Toben. Wie die Ziegel
vom Dach prasseltm, wie es oben am Bahndamm in den Tele-
-graphendrähten sauste! Es stöhnte, kreischte, Pfiff, krachte, heulte,
jammerte, alles, was nicht fest war, stürzte, Bäume entwurzel¬
ten — mochte die Welt untergeben, ihr sollte eS recht sein!
Dann brauchtesie nie mehr aufzustchen.

Und doch mußte Gertrud -aufstehen: die Händchen ihres
Kleinen, die ihr streichelnd übers Gesicht fuhren, weckten sie aus
einem kurzen Morgenschlaf. Eben hatte sie von Frau Krüger
geträumt, -von seiner Mutter. Unwillig schüttelte sie den
Traum ab. Das fehlte auch noch, wie kam sie denn auf die?
Zwischen sie und ihn hatte die sich gedrängt, sie sollte sich nicht
auch noch in ihren Traum drängen. Gertrud war böse auf sich
selber: warum kehrten ihre Gedankendoch immer wieder zu
jener zurück? Die Krüger litt gewiß noch nicht Mt . Gustnv
hatte ihr oft erzählt, was seine Mutter alles besaß in Garten
und Keller. Und die würde sicher zu denen gehören, die sich
vorgesorgt hatten. Da hätte der Kleine nicht zu weinen ge¬
braucht vor Hunger. Ausgefordert hatte die Krüger sie ja — sic
könnte jetzt ruhig hingehen — vielleicht würde die sich sogar
freuen — der Junge ivar jetzt io lieb, fo niedlich, und er sah
Gustav so ähnlich. Aber nein!

Den Gedanken-, der sie in ihrer Verzagtheit beschlichen
hatte wie eine Versuchung, stieß Gertrud von«sich. War sie
schon-so heruntergekommen, so gesunken Lurch ihre Armselig¬
keit? Durch die mangelhafteErnährung so schwach geworden
am Willen wie am Leib, daß sic auch nur -einen Augenblick
daran denken konnte, an jene Tür zu klopfen? Wie eine Bett¬
lerin. Nein, sie war keine Bettlerin. Siolz richtete sie sich aus.
Zu ihr müßte jene kommen, sie -hundert-, tausendmalbitten,
dann vielleicht. Aber auch dann nur „vielleicht". Sie entzog
sich-den streichelnden Händchen-ihres Kindes, gcho-t^ ihm w
streng, ruhig zu sein, daß fein Schmeicheln erschrocken ver¬
stummte.

In einem finsteren Brüten kleidete sie sich an. Als sie
vorm Spiegel ihre Zöpfe aufsteckte, war sie hetroffenüber das
eigene.Aussehen. Als hätte sic keinen Tropfen Blut mehr in
sich; und die Augen ganz -glanzlos. Eier, Milch! Die täten
ihr not. Wer es gab nur für die. -kleinen Kinder noch Mich.
Es mußte eben so gehen. Sie biß sich auf die blutleeren Lip¬
pen. Wenn nur nicht immer die weite Entfernung zur Är-
-beitsstelle wäre! Es hals nichts, sie würde Wohl daran denken
müssen, nächsten Monat hier zu kündigen, -nach Berlin herein-
zuzicheu. Dann hatte sie. 'wenigstensnicht die lange Fahrt.

(Fortsetzung folgt .)



»lrchk Nur für 4000 KricgsMchenvefucher , sondern für die gesamte
Bevölkerung , für zirka 60 000 Einwohner , zu sorgen hat nach den
Grundsätzen , die für die Lebensmittelversorgung 'des ganzen
Reiches geschaffen worden sind. Gewähre man den Kriegsküchen¬
besuchern größere Vorteile , so handle man ungerecht gegen die
übrigen Einwohner . Graupen , Nudeln und andere Nährmittel
können nur beschafft werden , wenn die Küchenbesucher bereit srno,
ihre Kartenabschnitte dafür abzugeben . Für dis Knappheit der
Nahrungsmittel und für etwa falsche Schätzungen der Ernte ist
die Stadtverwaltung nicht verantwortlich . So unsozial , wie der
Diskussionsredner meint , ist also die Stadtverwaltung nicht.
Wenn sie Bäume und Sträucher zur Verschönerung der Stadt und
im Interesse der Volksgesundheit anpflanzt , sollten sie gerade das
anerkennen . Uebrigens ist es geschehen, weil die Stadt die
Sträucher hatte und keine besonderen Aufwendungen gemacht wer¬
den brauchten . Der Kauf einer Ziegelei geschah, um nach dem
Kriege so schnell wie möglich den Bau von Arbeiterwohnungen
und der städtischen Gebäude fördern zu können. Der Zuruf , das
hätte in früheren Zeiten getan werden können, ist nicht am Platze.
An diesen städtischen Betrieb ist schon vor Jahven gedacht worden,
aber nur nach und nach können die Pläne ausgeführt werden,
wenn sie reif sind. Die Doppelbesteuerung (in Preußen und in
Oldenburg ) ist bedauerlich und für manchen mit Scherereien ver¬
bunden , aber die Stadt kann daran nichts ändern , da sie gesetzlich
ist und gleiches Recht schafft. Das Sonntagseffen wurde bei der
Zuführung mit 10 Pf . Aufschlag abgegeben, weil es in besserer
Qualität als das Wochentagsessen hergestellt wurde . Der Vor¬
stand hat schon beschlossen, den Preisunterschied zu beseitigen.
Die Stadt Kiel ist auch gezwungen gewesen, den Preis für das
Essen auf 80 Pf . zu erhöhen ; ebenso kostet das Essen in den Werft¬
küchen 70 oder 80 Pf . lieber den Geschmackläßt sich nicht streiten.
Wir sind bestrebt, das Essen den Gewohnheiten der hiesigen Be¬
völkerung anzupassen und gut sättigendes und gar gekochtes Essen
zu geben. Für die Mehlschiebungen in Wilhelmshaven ist die
Stadt Rüstringen nicht verantwortlich : sie kann auch nur von dem
Mehl abgeben , das ste vom Kriegsversorgungsamt in Berlin er¬
hält . Die Küchenverwaltung ist mit Ernst und Eifer bemüht , die
Besucher der Kriegsküchen zufrieden zu stellen. Aber ebenso wie
in jedem Haushalt einmal die Suppe anbrennt oder der Kohl
nicht ganz gar ist, kann es auch in der Kriegsküche passieren.
Freilich können wir nach Lage der allgemeinen Nahrungsmittel-
Verhältnisse keine großen Hoffnungen auf Besserung in der Ab¬
wechselung in der Speisefolge geben, wenn es nicht gelingt , aus
der Ukraine oder Rumänien Getreide und Hülsenfrüchte einzu¬
führen . Rüstringen muß sich nach den übrigen Verhältnissen im
Reiche richten. Die Stadtverwaltung hat aber alles Interesse
daran , die Bevölkerung so zufrieden wie möglich zu machen.

Vorstandsmitglied Onken  weist darauf hin , daß sich die Zu¬
ziehung von Küchenbesuchern sehr gut bewährt hat . Die Verwal¬
tung hat manche gute Anregung dieser Mitglieder zur Ausführung
gebracht. Es muß gesagt werden , daß die Küchenverwaltung tut,
was sie kann.

Mn Redner bemängelt , daß das Kriegsversorgungsamt Rüst-
ringen Honig über den festgesetzten Höchstpreis verkauft habe.
Ein anderer Redner erklärt , eine 'Portion Essen sättige noch nicht,
es würden daher auch die benachbarten Kuchenbäckereien stark be¬
sucht. Dem Essen fehle die nötige Nährkraft . Leider gebe es jetzt
auch keine halben Portionen mehr zu kaufen.

Vorsitzender Walck erklärt , für die Küche, über die er die
Aufsicht habe, treffen die Vorwürfe des Vorredners nicht zu. Daß
das Essen sämig und möglichst dick gekocht wird , gehe schon daraus
hervor , daß mehr Kartoffeln verwandt würden als in den Küchen
anderer L-tädte . Entschuldbar ist, wenn einmal eine Kassiererin
sich etwas verspätet , weil die Straßenbahn versagte . Niemand
wird die heutige Kriegskost als ausgezeichnet bezeichnen, aber es
wird den heutigen Verhältnissen entsprechend gut gekocht, sicher
nicht schlechter als die Haushalte kochten, die auf die rationierten
Lebensmittel angewiesen sind. Die Arbeiterorganisationen im
Reiche haben sich bemüht , die allgemeine Ernährung besser zu ge¬
stalten und die Kartoffelration zu erhöhen, leider erfolglos . Ver¬
mutlich sind die Kartoffeln nicht genügend erfaßt worden . Die
Städte tragen hieran keine Schuld . Im Gegenteil : die Neu¬
köllner Denkschrift beweist, daß die Stadtverwaltungen alles tun,
um die Bevölkerung zu befriedigen . Redner konstatiert , daß für
den Preis von 80 Pf . nicht nur 1 Liter , sondern mindestens Iss
Liter gegeben wird.

Ein Redner wünscht, daß die Grütze, die den Schlachtern zur
Herstellung von Grützwurst zur Verfügung gestellt wird , besser
den Kriegsküchen gegeben werden könnte. — Ein anderer Redner
erklärt , in einem Hamburger Lazarett habe er als Kranker lange
nicht so gutes Essen bekommen, wie hier in den Kriegsküchen. —
Ein weiterer Verfammlungsbesucher ruft die Küchengäste, die in
der Küche der Torpedowerft gegessen haben , als Zeugen dafür aus,
daß dort das Essen keinen Vergleich mit dem der Rüstringer
Kriegsküchen aushalten könne. Hier seien die Portionen größer
und das Essen bedeutend wohlschmeckender.

In seinem Schlußworte erklärte Stadtvatsmitglied Meyer,
die Ausgabestelle an der Kaiserstraße sei nur für Abholer gedacht;
die Arbeiter , die in dieser Küche jetzt ihr Essen eingenommen
haben , möchten doch nach der Markthalle oder der Mellumstvaße
gehen. Redner geht dann näher auf die Wünsche der Redner und
auf die ganze Lebensmittelmisere ein . Ferner weist er gegen¬
über dem Verlangen des ersten Redners , die Unterstützung der
Kriegerfvauen zu erhöhen , darauf hin , daß Rüstringen bereits mit
die höchste Unterstützung im Reiche zahle . Er dankt der Ver¬
sammlung für die sachliche Diskussion und stellt in Aussicht, daß
den Wünschen nach Möglichkeit Rechnung getragen wird.

Der eingebrachte Antrag wird einstimmig angenommen und
dann die Versammlung geschlossen.

Rrrs den » Lerrrde.
Jever.  Neuausgabe von Lebensmittel¬

karten . Der Magistrat macht bekannt , daß an nachstehend
aufgeführten Tagen im Rathause die Neuausgabe von
Lebensmittelkarten erfolgt . Heute Donnerstag sind solche
mit den Nummern von 1 bis 1000 bereits ausgegeben . Es
folgen am Freitag vormittag Nr . 1001 — 1500 , Freitag nach¬
mittag Nr . 1601 — 2000 , Sonnabend morgen Nr . 2501 bis
3000 , Sonnabend nachmittag Nr . 2001 — 2500 . Mit der Aus¬
gabe am Sonnabend ist gleichzeitig der Umtausch der Brot¬
karten (Nr . 2001 und höher ) verbunden . Auch am Freitag
sind die Brotkarten zur Kontrolle mitzubringen . Den Um¬
tausch können nur Erwachsene vornehmen , das Schicken von
Kindern ist zwecklos , Wohnung (Straße und Hausnummer)
ist im Termin anzugeben.

— Die Räude  ist unter den Pferden des Fuhrmanns
Gerdes in Funnens ausgebrochm.

Varel . Holzverkauf.  Am Dienstag den 19. Februar,
nachmittags M Uhr , soll in der Wirtschaft Zur Deutschen Eiche
Nutz - und Brennholz verkauft werden.

Einswarden . Die Auszahlung der Familien¬
unterstützung  findet statt am Sonnabend den 16. Fchr ..

. vormittags von M bis 11 Uhr in Blexen und nachmittags von
1 bis 4 Uhr in Einswarden.

Oldenburg . Die Landessynode  ist gestern im
Landtagsgebäude zusammengetreten , um die Vorlage über
eine weitere Teuerungszulage an dis Geistlichen zu beraten
und zu verabschieden.

— Holzverkauf.  Der Magistrat macht bekannt:
Am Dienstag den 19. Februar , vormittags 9s( Uhr anfan¬
gend , sollen im Motzen Bürgerbusch verkauft werden : 190
Kiefernstämme , mehrere Haufen Rieche !- und Brennholz.
Der Verkauf findet öffentlich meistbietend mit Zahlungs¬
frist statt . Kaufliebhaber Wolfen sich am Eingang des
großen Bürgerbusches am Bahnweg einfinden.

— Ein bedeutender Fleischdiebstahl  wird
aus Langwege , Gemeinde Dinklage , gemeldet . Es wurden
dort einem Lcmdmann mittels Einbruchs 3jH Seiten Speck,
1^ Schinken und 50 Mettwürste gestohlen.

Delmenhorst . Festsetzung der Kohlenpreise.
Der Magistrat macht bekannt : Bis auf weiteres werden von
den Brennniaterialienhändlern füir Kohlen , zu deren Trans¬
port teilweise der Wasserweg benutzt wurde , folgende Preffc
berechnet : Gasflamm -Nutzkohlen 1, 2, 3, 4, Fettnutzkohlen
1, 2, 3, 4 und für Stückkohlen ab Waggon 2,90 Mk ., ab
Lager 3,05 Mk ., frei Haus 3,35 Mk . für 1 Zentner Netto¬
gewicht, für Gasflainm -Föi 'derkohten ab Waggon 2,75 Mk .,
ab Lager 2,90 Mk ., frei Haus 3,20 Mk . für 1 Zentner Netto¬
gewicht . Für Kohlen , die mit der Eisenbahn direkt von der
Zeche eintreffen , betragen die Preise pro Zentner 65 Pf.
weniger.

— Bienenhonig füir alte Leute.  Der Magi¬
strat macht bekannt : Bienenhonig soll an Personen über 65
Jahre verteilt werden . Bezugsausweise über je ^ Pfund
(Ladenverkaufspreis 2,10 Mk ., sind im Rathause — Melde¬
amt — abzufordern . Im Austausch gegen die Bezugsaus¬
weise kann die Abgabe bezw. Entnahme in den Verkaufs¬
stellen Hartjen , Bremer Straße und Logemann , Olden¬
burger Straße , vom 18. d. M . an erfolgen.

Emden . Wirtschaftliche Entwicklungsbe¬
strebungen in den Niederlanden.  Es wird dar¬
über berichtet : Die zweite Niederländische Jcchrmesse findet
vom 25 . Februar 'iis 9. März 1918 unter dem Protektorat der
Königin Wilhelmina in Uetrecht statt . Durch die Messe wird

den deutschen Handels - und Gewerbetreibenden Gelegenheit ge¬
boten , neue Verbindungen anzuknüpfm ,oder aber die bestehen¬
den enger zu gestalten , was zur Folge haben mutz , daß der
Verkehr sin gegenseitigen Warenaustausch zwischen der beiden
befreundeten Nachbarstaaten auf die Tauer wer erstlich geh oben
wird . — Von anderer Seite wird dazu bemerkt : Der Krieg , der
auch in neutralen Ländern die wirtschaftlichen Verhältnisse um¬
gestaltet hat , ließ in Holland , das als Industrieland stm Ms-
lande jahrelang verkannt wurde , ein dringendes Bedürfnis zu
einer Einrichtung entstchen , wodurch sich nicht allein der in¬
ländische Handel ein Bild von dem Stande und der Entwicklung
der holländischen Industrie machen, sondern auch dem Aus¬
lands zugleich gezeigt werden könnte , was die holländische
Industrie auf dem Weltmärkte vermag : an einem Handels-
instsiut also in der Form einer nationalen . Jahrmesse , wo
Fabrikate und Erzeugnisse Hollands und seiner Kolonien nicht
nur ausgestellt , sondern auch verhandelt werden könnten . Me
erste derartige Schau fand im Jahre 1917 statt und hatte un¬
gewöhnlichen Erfolg . 690 Industrien waren vertreten . Der
Besuch betrug 10 000 Personen täglich . Der Gesamtumsatz
wurde auf 10 Millionen Gulden geschätzt. Für dis zweite
Jchrmesse waren bereits bis zum 1. Dezember 19,17 1000
industrielle Untemchmen angemsldet.

Airs «rttev weLt.

Eine ganze Familie durch Gas vergiftet . Am Montag
nachmittag wurde der Geldbuüefträger Poggensee mit Frau
und Kind in seiner Wohnung in Hamburg tot aufgefunden.
Die Gashähne in der Wohnung waren geöffnet . In einem
Brief an seine Verwandten teilte Poggensee mit , daß er
wegen dienstlicher Verfehlungen mit seiner Familie freiwil¬
lig aus dem Leben scheide.

Im Streit erschossen. In der Nacht zum Mittwoch ge¬
rieten im Schulgang in Hamburg mehrere Zigeuner in Streit.
Hierbei gab der Musiker Rosenberg auf seinen Schwager Reck
mehrere Revolverschüsse ab. Drei Kugeln trafen den Gegner,
der an den Folgen der Verwundungen starb . Ter Täter ist
flüchtig.

Ein tödlicher Unglnckssall ereignete sich Dienstag vormit¬
tag auf dem Unterelbchahnhos in Harburg . Der Rangier¬
führer Johann Böttcher von dort entfernte sich von seiner
Kolonne und begab sich nach einem Benzinkssseüvagen , um nach-
Ausehen, ob dieser noch Benzin enthalte . Plötzlich vernahmen
dis Arbeiter eine heftige Expcosion und als sie 'herzueilten,
fanden sie Böttcher etwa zehn Meter weit fortgeschleudert auf
den Schienen als Leiche. Die Untersuchungen haben ergeben,
daß Böttcher , während er eine brennende Pfeife im Munde
hielt , eine Klappe des Bsnzinwagens geöffnet hatte . Die in
dem Wagen vorhandenen Gase strömten aus und ent¬
zündeten sich.

Was erstrebt der Sozialcsiuns und was wallen die Sozial¬
demokraten ? Diese Fragen stellen in der jetzigen politisch be¬
wegten Zeit täglich Tausende unserer Volksgenossen draußen an
der Front und in der Heimat und sie werden gestellt in allen
Schichten unserer Bevölkerung . Viel zu klein ist die Zahl derer,
die sie erschöpfend zu beantworten vermögen und es fft auch nicht
so ganz leicht, sich diese Frage aus der umfangreichen sozialisti¬
schen Literatur zu beantworten . — Da möchten wir die Frage¬
steller auf ein Büchelchen aufmerksam machen, von Paul Kampff-
meyer , betitelt : „Die Sozialdemokratie im Lichte der
Kuiturentwicklun  g", das im Verlag de^ Buchhandlung
Vorwärts erschienen ist und für 1,20 Mk. von jeder Buchhandlung
bezogen werden kann . Das Buch ist eine Führung durch die Ge¬
schichte, Politik und Literatur der Sozialdemokratie und des So¬
zialismus . Es beginnt mit der Vorgeschichte der sozialistischen
Bewegung , gibt eine kurze Darstellung über Sie Agitation
Lassalles und das ökonomischeLehrshstem von Karl Marx , schildert
den Aufssteg der Arbeiterklasse von der Sekte zur Massenbewe¬
gung und zeigt die gewaltige Kulturarbeit , welche die Sozial¬
demokratie geleistet hat, in einzelnen Abschnitten, z. B. Frauen¬
frage , Agrarfrage , Kommunalpolitik , Arbeiterschutz, Genossen¬
schaften usw. An der Hand dieses Büchelchens wird man sich leicht
in der sozialistischen Literatur zurechtfinden . Es sei daher allen,
die sich mit dieser Frage beschäftigen, empfohlen . Das Buch kann
durch jede Buchhandlung bezogen werden . Das Porto beträgt
20 Pfennig.

Bekanntmachung.
Die Hebungslisten über bis Müll - und Fäkalien¬

abfuhrgebühren für die Zeit vom 1. November v. I . bis
81 Januar d. I . liegen in der Zeit vom IS. bis 28. d. M.
einschließlich im Rathaufe Zedeliusstvaße , Zimmer Nr . 2,
zur Einsicht der Beteiligten aus.

Einwendungen sind zur Vermeidung der Zurück¬
weisung innerhalb dieser Frist schriftlich oder zu Protokoll
des Stadtmagistrats einzubringen . .

Rüstringen,  den 13. Februar 1918.
St «rbtrir«rs sfLe« t.

^vr . L -neken.

Bekanntmachung.
Die Bestellabschnitte1—12 der in dieser Woche

ausgegebenen Lebensmittelkarten sowie die Bestellabschnitte
für Butter nnd Zucker sind spätestens bis Montag den
18. Februar in den in Frage kommenden Geschäften gegen
Stempelung der fragt . Beziigsabschniite abzugeben . Die
Brotausweiskarte ist vorzulegen. Für nachträgliche
Abstempelung in der Kartenausgabe wird eine
Gebühr von 28 Pfennig erhoben.

Die Bestellabschnitte sind von den Geschäften wie
üblich geordnet am Mittwoch den 20 . d . M . der Karten¬
kontrolle einzureichen.

Kriegsversorg»,ngsamt Rnstringen.
Bekanntmachung

Die Bestell-Abschnitte
der in dieser Woche ausgsgebenen Brotkarten einschl.
Krankenbrotkarten bezw. Zwiebackkarten sind bis spätestens
Montag den 18. d. M . bei den Bäckern bezw. Verkaufs¬
stellen zur Abstempelung  abzugeben.

Für nachträgliche Abstempelung in der Kartenausgabe
wird eine Gebühr von 25 Pf . erhoben.

Dis -Verkaufsstellen haben die gesammelten Bestell¬
abschnitte wie üblich geordnet bei den Bäckern bis Diens¬
tag den IS. Februar abends abzugeben. Die Bäckereien

haben sodann am Donnerstag den 20. d. M . die gesammel¬
ter! Bestellabschnitte mit einer Aufstellung der Karten¬
kontrolle einzureichsn.

Kriegsversorgnngsamt Rnstringen.
Bekanntmachung.

Vom städtischen Lager Gökcrstraste wird Brenn¬
holz der Zentner für 4,50 Mk . abgegeben.

Rüstringen,  den 13. Februar 1918.

Kriegsversorgnngsamt Rnstringen*

Futter Steckrübe »,
werden ab Lager Gökerstraße zum Preise von 8.S0 Mk.
je Zentner verkauft . tz S86

Kriegsversorgnngsamt Rkstringen.
Bekanntmachnng.

2n der Woche vom 17. bis 23. Februar gelangen
folgende Waren zum Verkauf:

Montag , den 18. Februar , auf Lebensmittelkarte 22

ein Suppenwürfel
zum Preise von 10 oder 15 Pf . (ausreichend für einen

Deller Suppe ),
Dienstag , den 19. Februar , auf Lebensmittelkarte 23

Pfund Uullsthsnig
zum Preise von 75 Pf . das Pfund,

Mittwoch , den 20. Februar , auf Lebensmittelkarte 24

1«pst. Laffee-Ersatzmischnng
Donnerstag , den 21. Februar , auf Lebensmittelkarte 25

1. Pfund Graupe»
zum Preise von 3b Pf . das Pfund.

Wilhelmshaven , den 14. Februar 1918.
Städtisches Lebens,uittelarut.

Bekanntmachung.
Gemäß Verfügung des Preußischen Landes -Getreide-

Amts vom 30.vor . Mts . miterliegen Anträge ans Beschaffung
von Saatgut (Hüljenf , ächte) der Genehmigung durch den
Konimunalverbaiid , sofern es sich um Mengen bis zu 5 KZ
handelt.

Anträge auf vorgeschriebenemFormular <Saatkarte ) wer¬
den daher von uns bis aus weiteres » och entgegen genommen.

Wilhelmshaven , den 14. Februar 1918.

Städtisches Lebensmittelamt.
Die tn dieser Woche anläßlich der allgemeinen Ausgabe

ansgegebene » für die Zeit vom I. 3. bis 31. 3 1918 gültige»

Btlüer-, Ztttltt-Ittid' so« die
Me»M1M1eii Nr.A—st

sind dem Kaufmann , von dem die Ware be,oge » werden
soll, zwecks Abtrennung der B steltkarten und Abstempelung
der Bezugsabschnitte bis spätestens Montag , den 18. d. M .,
abends 7 Uhr, vorzulegen.

Die Kauflente haben uns die Bestellabschnitte am
Mittwoch , de» 20. d Mts ., mit einer genauen Aufstellung ver¬
sehen, einznreichen und erfolgt hiernach Zuteilung der Waren.

Später eingehende Bestellabschnittewerden nicht beliefert
Wegen der Abgabe der Sonderkarten ^ Nr . IV —Xlll

erfolgt besondere Bekanntmachung.
Wilhelmshaven , den 14. Februar 1918.

Städtisches Lebensmittelamt.

Bekanntmachung.
Betreff: Feststellungder Vorräte an Getreide und

Hülsenfrüchten.
Von den Feststetlungsausschässen wird mitgeteilt , daß

das Abwiegen der nicht einges ckten Vor nie häufig in zu
große» Gewichts,»engen erfolgt ist Z r c >chterung der
Feststellung wird hiermit angecndael , >aß >e einzelnen
gleichen Gewichtsmengen höchstens 30V Ps .»nd betragen
dürfen.

Jener , d-ni 12. Februar , gig
Amisvvrstanddcs A>: lsvcrbandes Jever.

' gez. Alü cke.

ßMinde Mrnrrurs.
Holzverknnf.

Sonnabend , den 16. d. M,
nachmittags 2Uhr aniangend,
findet auf dem Lehmplncken
an der Bremer Chaussee bei
Klm. 4, 20 Minuten vom
Os ernbnrger Bahnhof ein
Berkauf von

M - lind NkttM
in kleineren Abteilungen
öffentlich meistbietend gegen
Ba >Zahlung statt .Es gelangen
n . a. zum Aufsatz ca

,0M« MW
Birke», sehr geeignet sürHolz-
jchnhniacher.

Znefft gelangt das Brenn¬
holz zum Verkauf

Kauf iebhaber versammeln
sich bei Wirt Mühlenbrock,
Bremer Chansiee. (6581

Rosenbohm.

kMlstr SWrde.
Mild » gen auf einzelne

Fuder Dünger werden im
Gemeindebüro entgegenge-
noniinen . Die Preise sind
fast doppelt so hoch wie 1917.
6584j Hanken.

M.
Färberei un0 ckem.

>Vs8ck >ÄN8lsI1
llllstringsn , peterstr assv 59

Kaufverträge
smpt 'sblsv
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